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l. Die Homerischen Hymnen, welche Taten und Schick-

sale von Göttern besingen oder mit der Anrufung einer Gott-

heit den Vortrag epischer Dichtungen einzuleiten bestimmt

sind ‘), boten den Tragikern begreiflicher Weise nicht so leicht

brauchbare Stoffe wie Homer und die Kykliker.

a) Bei Äschylos liegen keine deutlichen Spuren eines

Einflusses der Hymnen vor. Der Ausdruck sie (590/1611 äyoi

zai (pzlömm . . 1756i Prom. 207 mag mit Anrol‘öng uare’wevosv

än’ ägüyqö xai (pilönyu ‚m; rwa (pi’hsgov äüov €21 äöavämmw

ä’esm9ai im Hymnus auf Hermes 524 in Beziehung stehen. In

dem Hymnus auf Demeter 218 sagt die Königin zur Göttin

Demeter, die als Dienstmagd ins Haus kommt: 1'in ö’ 5-mal

l) Diese zweite Bestimmung der Hymnen gibt sich kund in den

Schlußversen wie O’E’Ü Ö’ s’ij dgEdiwvog ‚usmßfiooym d'üov ä"; fiyvor, aus-

drücklich in 32, 18 os’o (5' (igzoflusvo; xls'a (pmzäw äaoztat figmfiwv u'n'

zlsc’ovo' E’gyyat‘ doulof. Auf einen Rhapsodenwettkampf weist der Schluß

des zweiten Hymnus auf Aphrodite hin: Zaig' ämoßle’rpags filmt/Heilige,

61): ö‘ äv äycüm H'mpl HPÖS (ps’gmflat, e’m‘yv Ö' ä'vwvov dotdfiv. aötäg Eyd;

xui osi’o xai d’un; ‚LU'ÜO’OÄM‘ (EO/‚1577;. Solche Bestimmung gibt ja auch der

Name ngooZ/uor zu erkennen. Mit dem Namen aber scheint sich auch

die Form auf selbständige Lobgesänge auf Götter übertragen zu haben.

Soviel kann man A. Ludwich, Hom. Hymnenbau, 1908, S. 200 fl‘. zugeben,

da6 unmöglich der Hymnus auf Apollon, den Thukydides III 104 als

ngom’ymv bezeichnet, bloß einem Rhapsodenvortrag als Präludium ge-

dient habe. Das kann nur von den kleinen, nicht von den großen

Hymnen gelten. Die Analogie des A bei Ludwich wird unten abgelehnt

werden. Auch Kirchhoff, Bar]. Sitzgsb. 1893 S. 915 bezieht die angeführte

Bezeichnung ngoozjuwv auf die vorbereitende Einleitung zu einer Kultus—

handlung. Aber zu den Abschiedsworten des Sängers V. 165 ff. will eine

solche Auffassung nicht stimmen.
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Z2480 66590; nagäoaarar ö’ooa r’ €‚uor’ n89, Wie Klytämestra Ag.

1030 558L; nag’ 15,116»! ofa’ n59 vopt’Cerat der Kasandra verspricht.

Ebenso erinnert im H. auf Pan 14 TÖIE ö’ ä’onegog (vielmehr

norl Ö’ ä’onegov oder {mö Ö’ 50713901», vgl. 919l) ä’xlaysv 0302/

ä’ygng ääawaßv, öovdxwv {5:10 ‚uofvoav 0’119'15ng miövpov an

Prom. 596 15m3 öä mygönamov Ötoße'i Ööi'aE (ilemg ÜJZT/OÖOITHV

i’d/10v, aber bei diesem Hymnus wird, da er jüngeren Ursprungs

zu sein scheint, ein umgekehrtes Verhältnis obwalten. Ebenso,

wenn im H. auf Heph. (20) ‘Hcpawrov . . 8g per” ’Afliyvainc

ylavxa’mzöog äylad 5an ävügu’movg 5656015311 e’nl 75290165, 02'181

rw’zgog n89 äwgocg vawta’aozor e’v oiigsow 1715m 19779€; der Ge—

danke von Prom. 468 xamßgvxe; Öl ä’vazov Öoz’ äfiovgoc „69,1“;—

xsg ä’vrng s’v ‚uvxoZg c’wnli’org wiederkehrt. Unsicher ist es

auch, ob mit den Worten der Pythia im Anfang der Eumeniden

(5) 2961015017; oööä‘ argög ßiav uvög, mit denen der Dichter ‘eine

Angabe über die gewaltsame Besitzergreifung des delphischen

Orakels zurückweist, auf die Erzählung von der Erlegung des

Drachen durch Apollon Hymn. 300 ff. hingewiesen wird. End-

lich kann die geographische Erzählung ebd. 216 fi"., wie Apollon

von einem Ort zum anderen zieht um einen geeigneten Platz

für einen Tempel zu suchen, an die Feuerpost im Ag. (293 ff),

oder kann die Aufzählung der Örtlichkeiten, über welche

Apollon gebietet: Ö’ooovg Kgfin; r’ äwrög 515L xrä. (30——44) an

Pers. 866, wo die unter Da‘rius eroberten Länder aufgezählt

werden: Ö’ooag Ö’ alle nölug 2:152, erinnern. Das sind lauter

unsichere Beziehungen.

b) Anders liegt die Sache bei Sophokles, seitdem uns

ein ägyptisches Grab das Satyrdrama ’vaavtal beschert hat.

Früher konnte man nur an dem Kyklops des Euripides er—

sehen, Wie der Dichter das epische Original zu einem Drama

umgestaltet hat. Das Verhältnis der ’Izvevtac’ zu dem Hymnus

auf Hermes, dessen humorvoller Ton und scherzhafter Inhalt

sich für ein Satyrdrama ausgezeichnet eignete, ist das gleiche,

nur fehlt leider der zweite Teil des Satyrdramas und ist auch

der Text des ersten Teils ziemlich lückenhaft. So wird es

uns gleich nicht klar, wie der Dichter einer Hauptschwierig-
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keit Herr geworden ist. ’Im Satyrdrama muäte der Chor aus

Satyrn mit dem Silen als Führer bestehen und der Dichter

hatte das. Auftreten eines solchen Chors wahrscheinlich zu

machen. Im Kyklops ist die bakchische Gesellschaft in die

Sklaverei geraten und müssen die Satyrn die Herde des Poly-

phem hüten, der.Silen den Stall kehren. Im Stück des Sophokles

befindet sich die Gesellschaft gleichfalls'in der Knechtschaft

und gehört neben Gold die Freilassung zu den Belohnungen

für die Aufdeckung des Rinderdiebstahls (57, 158 in der Aus-

gabe von A. S. Hunt 1912). Aber wie das Verhältnis zu

Apollon ist, welcher doch eigentlich deren Herr sein muß, geht

aus dem Text nicht hervor. Eine Andeutung der Herrschaft

findet man (vgl. Wilamowitz, N. Jahrb. 29 1912 S. 454) in

den Worten der Kyllene 217, in denen diese den Satyrn Vor—

würfe macht wegen des Pochens, mit dem Silen sie aufgestört hat:

I (l / I I I

u; 2768 T8177], u; ‚uewomatg novwv,

oi‘vg ngöoüer 8216€ öeano'rgy zdgw (pägwm

N f\ 3 1 / ’- IV

r/‚uv o; am veflgwg] ‚z meinen/0g

„ „ ‚ ‚ - ‚
Öogq zegow re 191190011 evnaln (pegwr

Ö’moflev eÜLäCeI’ allutpi Tor Öeöv

\ 3 / ’ \ I II

(war syyovorg vv/upazat xar nouöaw oyvlqo;

Aber der öeonömg, der mit der Nebris angetan und den Thyrsus

schwingend hinter Bakchus evoejauohzend mit den Nymphen

und Satyrn (naiöwr Ö’Ziqi) einherzieht, ist kein anderer als

Silen‘). Über die Rolle des Silen und ob die nach 251 fol—

genden Dialogpartien noch dem Silen, wie Wilamowitz und

für 252—255 Robert annehmen, gehören oder dem Chorführer

zu geben sind, besteht eine Unklarheit. Mit Recht hat Hunt

auf 291 f. und 330, 332, wo Kyllene Bezug nimmt auf die

vorausgehende Chorpartie, und auch auf väog ydg d‘w äwfig 357

hingewiesen. Man hat einen äußeren Vorgang außer Acht

gelassen. “Tie im Kyklops der Silen eine Falstafi'natur hat

und mit seinen Heldentaten im Gigantenkampf prahlt, doch

1) Robert, welcher nach 220 eine Lücke annimmt, sieht in dem

dir-0.14117: Dionysos, Pum’son gar Apollon. s
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nicht ohne zuzugeben, daß er am Ende träume, so entrüstet

er sich auch hier (139 ff.) über die Feigheit seiner Buben und

weiß von den Heldentaten seiner Jugend zu erzählen, von

denen Denkmale — nicht an Tempeln, sondern an Nymphen—

häusern —- angebracht seien. Wie es dann bei dem unter-

irdischen Saitenspiel dem Chor unheimlich wird und dieser

sich entfernen will, hält ihn der Silen zurück und will durch

Stampfen und Trampeln herausbringen, was los ist. Wie aber

plötzlich Kyllene aus der Erde aufsteigt‘), da fährt ihm ein

solcher Schrecken in die Glieder, dafä er (nach 214) das

Hasenpanier ergreift. Die Zuschauer werden an die Perser

des Äschylos und an die Aufregung erinnert,*welche dort den

Chor ergreift, wie der Schatten des Darius aus dem Grabe

aufsteigt, oder an die Klytämestraszene in den Eumeniden.

Kyllene kommt also, wie auch Robert urteilt, auf der

charonischen Stiege zum Vorschein. Dieser Vorgang hat

eine gute Analogie an dem Auftreten des Sisyphos in

dem gleichnamigen Satyrdrama des Äschylos, Wo nach Frag-

ment 227 Sisyphos wie ein Maulwurf aus dem Boden heraus-

"kommt. .Die Abteilung, welche Pearson gibt: Silen 200—203,

Chor 204—214, erscheint hiernach als mifälungen. Während

der Schauspieler, welcher die Rolle des Apollon im Anfang

und später wieder gibt, jetzt die Rolle der Kyllene hat, muß

der Schauspieler des Silen sich für die Rolle des Hermes fertig

machen. Davon, daß der Silen in der Orchestra bleibt, wie

Robert annimmt, und später mit Apollon verhandelt, kann

keine Rede sein. So bleibt also die Art des Dienstes der

Satyrn wegen der Lücken des Textes unaufgeklärt. Vielleicht

hat der verlorene zweite Teil die Aufklärung gebracht”).

l) Das von Robert, Herm. 47 (1913) S. 539 abgebildete Vasenbild,

auf welchem der Silen vor dem .Kolossalkopf einer aus der Erde auf-

steigenden Göttin zurückfährt, paßt in der Tat ausgezeichnet für diese

Stelle.

2) Die Ansicht Roberts, daß möglicher Weise an die Freilassung

vom Dienst, den der Chor dem Choregen oder dem Archon oder dem

Demos leiste, zu denken sei, daß also eine Art Aufhebung der Illusion

vorliege, ist durchaus unglaubhaft. Eher noch könnte man annehmen,
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Beim Kyklops muläte Euripides eine starke Unwahrschein—

lichkeit in der Handlung sich gestatten, weil er die Grotte

des Polyphem nicht mit dem Felsblock verschließen konnte,

und so auch einen Hauptspaß, wie sich Odysseus unter dem

Leithammel rettet, aufgeben. Während das ävrgov des Poly—

phem eine gewöhnliche Grotte ist, beruht die ganze Handlung

der „Spürhunde“ darauf, daß das ä’vzgov der Maia unterirdisch

ist und unter die Erde nicht bloß Hermes mit dem Spiel der

neuerf’undenen Lyra, sondern auch die gestohlenen Kühe des

Apollon verlegt werden. In einem Satyrdrama durfte sich

Sophokles solche Ökonomie erlauben. Wie Euripides mußte

sich auch Sophokles einen Scherz der epischen Vorlage ent—

gehen lassen, den lustigen Anblick, daß der kleine, gestern

erst geborene Hermes dem stattlichen Grotte Apollon gegen—

übertritt, da er ihn vor den Augen der Zuschauer auftreten

ließ. Drum gibt er ihm ein wunderbares Wachstum und läät

seine Wärterin Kyllene von ihm sagen:

(’l ö’ aiJ’EsmL xar’ mm9 01’»: änemöm

r l n u i l __ 1 a: ‘

‚ueywtog )‚ (vom Üav/m Kal (poßos ‚u. exu.

oi‘nw ydg E’zrov fi/rag e’xnsrpaouäro';

2 I \ ’ f/r ’ \

. . . . . g sguöec nazöog eig 17,817; o:va

XäEOQ/AEI'L’CEI, zoöxe’u oxoldCsmL

ßla’on] auf.

Hermes kann also in der Gestalt eines ausgewachsenen Jüng-

lings auftreten. Weder mit ym’ozg’) noch mit ngi’amg (=

ngwu‘yg 66015;) noch mit ye’rgoag läßt sich der vierte Vers,

dessen Sinn klar ist, verstehen, Im Hymnus auf Ap. 408 hat

Ruhnken ä’nuye für ä’yuge hergestellt. So konnte hier ägsi’öu

leicht an die Stelle von änu’yu treten und 1257101253 wie Pearson

Sophokles habe ein solches Dienstverhältnis gewissermaßen als her-

kömmlich im Satyrdrama und als typisch erachtet und sich nicht weiter

um eine Aufklärung gekümmert.

1) at’iEsmt ‘us'yzam; entspricht dem allfärew uvd ye’yav und ist nicht

zu beanstanden.

2) Trotz der Deutung von Robert „mit Kindesgliedern drängt er

zu der Jünglingsblüte“.
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geschrieben hat, änslyez nazöög u’g 77/377; damiv wird den er-

forderlichen Gedanken geben: „er treibt die Körperformen eines

Kindes zur Jugendreife hinauf“. In dieser Änderung der Vor-

lage liegt der Beweis für das, was ohnedies klar ist, daß das

Drama wie der Hymnus mit einem Disput und der Versöhnung

der beiden Götter geschlossen hat: Hermes übergibt dem Apollou

die Lyra, dieser dem Hermes die Hirtenpeitsche (‚udouya (pa-

uw‘yv ßovxolc’ag t’ 6’216’me 497). Nach dem Hymnus (499 ff.)

spielt darauf Apollon die Lyra und singt dazu. Modernem

Empfinden Würde ein solcher Schluß des Lustspiels zusagen;

er Würde auch dem harmlosen Charakter des Sophokleischen

Stücks entsprechen, das nicht wie der Kyklops eine Kritik der

zeitgenössischen Sophistik zur Schau trägt und dem Polyphem

Gedanken des Platonischen Kallikles oder Thrasymachos in

den Mund legt.

Noch einen weiteren Zwang legte die dramatische Dar-

stellung dem Dichter auf. In dem Hymnus entdeckt Apollon

in Pierien die Entführung seiner Kühe und eilt dem Diebe

nach. Unterwegs erfährt er durch einen alten Winzer einiges

über den kleinen Dieb, der die rückwärts gehenden Kühe

getrieben hat. Ein Weissagevogel bringt dem Gott die volle

Belehrung. So ist es motiviert, daß Apollon nach der Kyllene

kommt. Dagegen ist es wenig begründet, dat‘a in den ’Izvsvma’

Apollon, wenn er auch von Pierien herkommt, gerade im

Kyllenegebirg sein Mißgeschick in alle Welt ausruft und dort

die Satyrn findet.

Sehr gut hat Sophokles die Erfindung der Lyra mit der

Entdeckung des Rinderdiebstahls in Zusammenhang gebracht.

Im Hymnus verläßt der neugeborene Hermes alsbald seine

Wiege und die Grotte seiner Mutter um die Rinder des Helios

zu stehlen. Vor der Türe grast eine Schildkröte. Er erkennt

in ihr einen köstlichen Fund (ä’gyacov), kehrt mit ihr ins Haus

zurück und fertigt im Nu daraus eine Lyra, indem er die

Schildkröte aushöhlt, Rohre anbringt und eine Rindshaut

darüber zieht, dann Arme und Wirbel anfügt und darüber

sieben Saiten von Schafditrmen spannt. Er probiert das neue
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Instrument und singt dazu‘). Dann versteckt er die Lyra in

seiner Wiege und eilt nach Pierien, von wo er abends die

50 Kühe des Apollon wegtreibt. Die Spuren der Tiere macht

er unkenntlich, indem er sie rückwärts gehen läßt; ebenso

seine eigenen Spuren durch Reisigsandalen. Unterwegs ‚wird

er bei Onchestos von einem alten Winzer, der noch im Wein-

garten arbeitet, gesehen. Diesen bittet er zu schweigen und

zu tun, als habe er nichts gehört und gesehen. Gegen Morgen

gelangt er mit den Kühen “an den Alpheios, wo er sie, nach-

dem er sie gefüttert und getränkt hat, in einer hohen Baracke

unterbringt. Zwei Tiere schlachtet er, das Fleisch teilt er in

12 Stücke für die zwölf Götter, wobei er seine Zugehörigkeit

vorwegnimmt, die Häute legt er zum Trocknen auf einen

nahen Felsen. Dann kehrt er am Morgen in die Höhle zurück

und legt sich, als wäre nichts geschehen, wieder in seine

Wiege. In dieser Erzählung treten besonders zwei Punkte

hervor, in denen Sophokles abweicht. Ohne weiteres drängt

sich die Frage auf: woher hat der eben geborene Hermes

Rindshaut und Schafdärme? Diese Frage beantwortet der

Dichter damit, dafä er den Rinderdiebstahl, dank dem Hermes

Rindshaut und Därme für die Lyra erhält, der Erfindung des

Instruments vorausgehen läfät. Zweitens wird im Hymnus eine

Art Anagnorisis durch den nicht reinen Mund haltenden Winzer

gewonnen. Den Winzer kann der Dramatiker nicht brauchen.

Dafür tritt die Rindshaut und das Aufziehen von Saiten ein.

Dies bekannt zu geben hat Sophokles die Nymphe Kyllene

erfunden oder eigentlich nicht erfunden, sondern dem Hymnus

228 entnommen, wo es heißt:

Kvüfivng Ö’ (imixavzr Ö’gog zazauyevov {17.27

I 3 '— I ‚I I

nsrgng 5L; zavÜ/zcova ßafivomov, evfia re vv/„anl

ä/zßgooi'r/ Eltizauoe Au); naiöa Kgow’awog.

l) Aber nicht ‚Preise seiner Eltern“, wie Robert meint, sondern

Scherzlieder auf deren Liebesverkehr. Der Vergleich fiüzs xoügot fißnmi

nagmflo’ia zseroyäouou' erinnert an Schnaderhüpfeln (171317101! in Gegensatz

zu dem eben geborenen Hermes).
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Die Vermutung liegt nämlich nahe, dalä Sophokles unter 2,11,; 91)}

nicht Maia verstanden und daß er Äoxsüew im Sinne von

„entbinden“ mifädeutet hat. In diesem Falle gehört die Stelle

zu den „Mifisverständnissen“ älterer Wendungen und Ausdrücke

bei den griechischen Dichtern, insbesondere bei den Tragikern“

(Sitzber. 1911, 3..Abh.) Nachdem der Chor von der Nymphe

Kyllene erfahren hat, daß ihr kleiner Zögling die Lyra her-

gestellt hat, schließt er sofort: „kein anderer ist der Rinder-

dieb“ (325 f.). Die Nymphe weist diesen Schluß mit Ent—

rüstung zurück. Sie will es dem Chor ausreden und bedient

sich der gleichen Gegengründe, welche im Hymnus der kleine

Hermes Apollon gegenüber vorbringt: oüöä ßoc’bv ä/larfigi 29a-

razcfi (pwti ä’oma (265, 377). „Diebstahl, sagt sie, liegt seiner

Herkunft von Zeus und seiner Verwandtschaft fern und wessen

Haus so mit Gütern gesegnet ist wie das meines Zöglings, der

stiehlt nicht.“ „Rede, was du willst, erwidert der Chorführer,

niemals Wirst du mich überzeugen, dal5, derjenige, der dieses

hautgefügte Ding fabriziert hat, die Felle anderer Rinder be-

nützt habe als die von den gestohlenen Rindern des Loxias“

(362 fit). So streiten beide noch weiter; der Chorführer lälät

nicht locker und Kyllene ruft zuletzt: 51’677 ‚ue nw’yet; xal 01‘)

xai ßöeg oäüsv‘). So führt also bei Sophokles die Lyra zur

Entdeckung des Diebstahls. Die Schlußfolgerung der Satyrn-

muß für ein Satyrdrama genügen. In diesem Punkte schließt

sich die Erzählung des Rinderdiebstahls bei Apollodor III 112 ff.

ed. Wagner (III 10, 2, 6 E.) an das Drama des Sophokles an.

Hier bringt Hermes die Rinder nach Pylos, verbirgt sie in

einer Grotte; nur zwei opfert er, v0n denen er das Fleisch

teils kocht und verzehrt teils verbrennt, während er die Häute

auf Felsen ausbreitet. Nachher kehrt er nach der Kyllene

zurück und findet vor der Grotte seiner Mutter die grasende

Schildkröte, die er reinigt und mit Saiten bespannt 55 a’w ä’üvae

ßoöv. Diese von Sophokles aus dramatischen Gründen vor-

genommene Änderung sagte also dem Verfasser dieser Er-

 

l) Damit scheint der Dichter scherzhaft auf sein eigenes Drama

Ant. 573 d'ym' ys haut; Kai div Hai n) mir 7.651"; anzuspielem
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Zählung zu, in allem anderen hatte er keine andere Vorlage

als den Hymnus, welchen er sich nur für eine geläufige und

einfache Erzählung zurecht legte. An die Stelle des „alten

Weingärtners treten einfach „Bewohner“, welche Apollon aus-

fragt. Diese sagen nur aus, sie hätten einen Knaben gesehen,

der Rinder trieb, wüläten aber die Richtung nicht anzugeben,

da. man keine Spuren habe entdecken können. Im Hymnus

beschreibt der Alte die merkwürdige Art, wie der Knabe die

umgekehrt gehenden Rinder trieb. Dann heißt es: ol’wvöv

Ö’ äröu tavvot’ntegom al’m’xa ö’ Eyrw (pnlmi‘yv ysyad'na Atög

naZöa Kgow’owog. Daraus hat die prosaiscbe Erzählung ge-

macht: ‚uafl‘c‘ov 5x 177; ‚uawmfig zöv xsxlo'rpo'm.i Der Verfasser

drückte sich so allgemein aus, weil ihm die Angabe des Hym-

nus nicht ganz deutlich war. Auch das Scholion zu O 256

'Egpfig 81598 1259m xai wir; ’Anöllawog ßöag xläwag 515951917

Ünö 1017 196017 öid n7; ‚uavuzfig. änuloüwog öä Im") ’Anöüwvog

Eklat/25v aüroü zal zd E’ni 1ch dipwv 165a xtä. kann nicht für

eine ältere Quelle Zeugnis geben. Eine Art Zeugnis liegt

darin für die Lesart von M ä'‚ua xÄä-ipng 515. Da Hermes auf

Diebstahl ausgeht wegen Appetit nach Fleisch (xgurbv Egati—

Caw 64); konnte der Verfasser der prosaischen Erzählung nicht

begreifen, warum Hermes von dem Fleisch der beiden Kühe

nichts genießt‘). Deshalb ließ er ihn-einen Teil davon kochen

und essen. Das Zerlegen des Fleisches in zwölf Teile, das ihm

unverständlich war, ließ er einfach außer Acht. Daß Hermes

die Häute auf einem Felsen ausbreitet — Öwoüg ö’ äSstävvaas

xaraawrpä/lcp ävi närgy 124, hiernach bei Apollodor richtiger

närgag zafl'rjn/Iwoe als ne’rgm; zaflfilwoe -—— wird zwar erwähnt,

der Zweck aber, von dem im Hymnus 403 fi'. gesprochen wird,

ist wieder vergessen. Darin liegt ein Beweis, dafä nur der

Hymnus die Quelle der Erzählung ist, abgesehen von dem

l) Hymn. 132 äÄi.’ miö' (Ü; ui Enst’Ürto üvyd; (1327}va zat’ n: ‚Ltd/1'

[weigern ‚1891):! (oder Jägryv') 539/7; zatd (5.519)]; Was Allen mit Tucker

in den Text gesetzt hat, zagstu‘ ist unbrauchbar. Als die einfachste

Emendation, die vorgeschlagen worden ist, erscheint Äusc'gom' n59 eh".

Mit 57m: Arg/in; wird (581.977; vgl. Eur. Or. 41 07m öld 68977; e’ds’äaro.
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einen Punkte, der auf Sophokles zurückgeht. Nur insofern

kann die Behauptung von A. Ludwich, Horn. Hymnenbau S. 4,

'die Apollodorische Erzählung könne unmöglich aus dem Hym-

nus geflossen sein, als richtig anerkannt werden. Wir sehen

aber auch, dalä sich durchaus nicht der Verfasser einer solchen

Erzählung jeder Selbständigkeit begibt. Die Angabe äuöüoag

117g 169a; Ö ’Anöüaw dvuöiöwoc zeig ßo’a; bezieht sichv auf

Hymn. 437 navnfixowa ßod’w äwdfca möm ,us'mflag und 497

'Egyfi Ö' äyyua’ÄtEev 5;ng ,udonya (pawn‘yv ßovnoliag 1’ änätsüev.

Ebenso verhält es sich mit der weiteren Angabe, dafä Hermes

als VVeidcgott die Syrinx erfindet und dafür von Apollon den

goldenen Stab, die Wünschelrute, erhält 512, 529 f., nicht aber

die Mantik, welche ihm Apollon nicht geben darf, wohl aber

als Ersatz das Steinchenorakel (rigv öw‘z növ 1Mme ‚uavumfivÜ

der Thrien am Parnaß (552 hat Hermann (99m5 für iMoZQaL

verbessert, Allen nimmt mit Unrecht die Lesart von 1|! aguvai’

auf, vgl. Gemoll z. d. St.). Die Erzählung bei Apollodor

stimmt also genau mit dem Hymnus überein; nur vermißt man

in diesem, daß Hermes die Mantik ausdrücklich verlangt, wo—'

rauf sich doch 533 ‚uawu’nv Ös’, (pägwte ÖLOtgquE'g, 57v ägeu’vsrg

(„nach der du fragst, verlangst“) bezieht. Diese Forderung

muä demnach vorher in einer Lücke verloren gegangen sein.

Dem Verständnis der äußeren Handlung der ’vasvmi würde

es dienlich sein, wenn im Text öfter nagsmygarpat’ erhalten

wären wie nach 107 (507/360; Dafä dieses nichts anderes be-

zeichnet als ein — vorerst noch undeutliches 7— Muhen der

Kühe, lehrt sowohl das vorausgehende oxonoüfim’og, Qoifiömz‘

ääv u; um [florbv öL’] 05; [Ädßg] wie das Folgende. Unver-

ständlich ist es, wie man dabei an Leierspiel denken kann

oder dafä Pearson mit Hunt (502,860; für identisch mit wöqpog

138 hält. Die nächste Parepigraphe mfldgwag oder möagt’Cez

hätte ihre Stelle nach 117. Wie die Satyrn die Musik hören,

werfen sie sich voll entzückten Staunens auf den Boden und

lauschen. Deshalb herrscht sie der Silen an:

p l) Der Ausdruck n‘yr ,uru'rmipv Eng/Ihn scheint durch den Ausdruck

des Hymnus Emßfipsvat (rein); 151451597; 465) hervorgerufen zu sein.
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u’r' (17: räxwyr oi' wird” äg’ 35775989157” m"

n960namr156r: zi'zÄt/tävov 2511147781621!

\ n1 I u—

argog y”; w; ü/uwö tgönog; oz’vzi ‚uavücivw.

Die Erklärung gibt 136 der Chorführer:

äxovoor a5 roü ggf/mm; zgömw mla’,

07g) ’müaye’weg s’rödö’ ääsvt’oysfia

I ‘ 3 \ / 7 ‚I N

1/J0(p(p‚ wv ovöug Humor. 17210210811 ßgozwv.

Ebenso spricht; im Hymnus Apollon von dem neu erfundenen

Lyraspiel (443):

Üav/iaot’iyr ydg rijvös vefimatov Ö’ooml c’moüw,

17v oc’)’ na’) Hort," (7mm damuävat 01’518 nv’ dvögcbvv

oiirs um" d'flavärwv 02‘ ’OÄÜ/‚Lma Öai/wt’ ä'xovot.

Seinem Staunen gibt der Chorführer, da nach 124 'wie nach

169 wieder die Lyra vernommen wird, 125 mit 7‘, 5 i‘v 5' Aus—

druck, vgl. schol. zu Arist. Plut. 895 i‘v F: s’nlggwca flammen-

uöv, 6’339 s’r rfi ovmflsc’q Ääyoyev. Interjektionen ikönnen je

nach dem'Ton verschiedene Empfindung zu erkeunen geben,

wie das Homerische (757167101. ‘Hier sieht der Silen in 57'517

einen Ausdruck der Furcht.‘ Nach 169 könnte eine dritte

Parepigraphe 00917146; oder 01195584 stehen: der Silen pfeift,

Wie man Hunden pfeift (xurogpxc‘w oügmua 167). Der Chor

hört wieder das Lyraspiel und Wirft sich neuerdings mit 'i‘y {v {5

1/) 1/) auf den-Boden. Darauf ruft ihm der Silen zu: Ääy' Ö’ u

Honig. Ihm erwidert ein Heniichorion oder ein Stoichos (vgl.

191515717; 0774011 168): n’ ‚uärm' vinänlaysg 'Ünäxgzyeg {17:6 ‚u’ Z'Ösg'

(oder ’UJI 8,11. i'öeg, vielleicht änäatyag, vgl. Hesych. änt’atypa'

e’nsyxäkv/Aa zvm’v und emot’äag' änagoaig 57:2 Ögpfiv). Die Satyrn

wollen im Anhören der schönen Musik nicht gestört Werden.

Wenn diese Auffassung richtig ist, Wird die Ansicht von Robert,

datä die Partie einen Kommos vorstellt, bestätigt. Dafä die

unterirdische Musik immer Wieder gehört wird, zeigt die Rede

des Chorführers 197: na’reg, u’ einig," ‚ud’w c’t/1171935; sitze/‚Lev‚"oök

einazoüszg, 7’) zembrpylhat, wöqiow;

Bei 77 hat eine zweite Hand am Rande Ä beigeschrieben.

Vielleicht wollte der betreffende Myu rot; deatäg schreiben,
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womit die Ansicht von Hunt und Robert, daß das Publikum

angeredet werde, eine gewisse Beglaubigung erhielte.

Wenn man die ’vawzai mit dem Kyklops vergleicht, muß

man staunen, wie die Rolle des Silen und der Satyrn bei

Euripides weit mehr den Eindruck urwüchsigen Humors und

bakchischer Lustigkeit macht. Euripides hat größere Originalität

und reichere Erfindsamkeit in der Darstellung der Dionysischen

Gesellschaft entwickelt. Freilich hat auch in dem Homerischen

Stofi, in der Überlistung des Polyphem, der Wein eine hervor-

ragende Bedeutung, so dafä sich zu der Ruhmredigkeit und

Feigheit ganz von selbst die Weinlaune und Weinseligkeit

gesellte, um im Silen eine Falstafl'natur vor Augen zu führen.

Die oben erwähnte öw’woza, durch welche sich das Drama des

Euripides auszeichnet, war durch Homer angeregt: 01’) ydg

Küxlameg Alb; aiytöxov äÄe'yovaw 013639 1986):! ‚unming 241€.

(c 275). Im allgemeinen zu urteilen, wenn auch die mangel-

hafte Überlieferung der ’vaevml kein vollgültiges Urteil ge-

stattet, bleibt die Mache des Sophokleischen Dramas

hinter der Kunst des Kyklops merklich zurück.

Von den Titeln Sophokleischer Dramen berühren noch

’Iänßn und TgmröÄE/‚tog den Stofi eines Hymnus und zwar des

Demeterhymnus. ’Id/zßn heißt die komische Alte, welche beim

König von Eleusis durch Spässe die Demeter zum Lachen

bringt. Immerhin könnte dieser Titel auf den Stoff eines

Satyrdramas hinweisen, so daß kein Grund vorliegt mit Her-

mann und Nauck den Titel als verderbt anzusehen (äv NtÖß'j]:

e’w ’Amixcp). Aber das einzige Wort (param'Csm das aus diesem

Drama erhalten ist, gestattet keine weitere Beobachtung. Das

Drama Triptolemos betrifl't nur die Stelle des gleichen Hymnus,

nach welcher Demeter den Triptolemos in die Geheimnisse der

Mysterien einweiht (473 fi'.). Im Drama (Frg. 54l) zählt ihm

die Göttin die Länder auf, in denen er den Getreidebau ver-

breiten soll.
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c) Im Kyklops hat Euripides eine Sage von der Ge—

fangennahme des Dionysos durch Seeräuber benützt um das

Auftreten des Silen und der Satyrn zu motivieren. Da Tyr-

rhenische Seeräuber den Gott entführt haben, fährt Silen mit

den Satyrn aus um den Gott zu suchen und wird durch einen

Sturm an die Höhe des Ätna verschlagen, wo er mit seinen

Buben dem Polyphem dienen muß. In dem Hymnus auf

Dionysos Wird der Gott venw'gy ävögi äomc‘o; ngwöfißn, xalal

öä nsgwasa’ovro ä’fiergaz wärmt (3) am Ufer von Seeräubern

erblickt, welche den jungen Mann für den Sohn hoher Könige

halten. Sie bemächtigen sich seiner um ihn nach Ägypten

oder Cypern oder zu den Hyperboreern oder noch weiter fort

zu verkaufen. Das Wunder, dafä die Seeräuber ihn fesseln

wollen, die Fesseln aber von Händen und Füssen abfallen,

Während der Gott lächelnd dasitzt (n‘w ö’ oz’m Z’axave ösopä,

Äüyoz Ö’ änö 1771.608 nfntov zetgdn/ ÜÖä noöä’w' ö öä ‚ustötäwr

äxdömo 13 f.), kehrt Wieder bei den Bakchantinnen des Euripides

Bakch. 447: aötöpaza ö’ GÜTGZC öcqud özslüön noöä‘w. Über—

haupt könnten die wunderbaren Vorkommnisse, welche in der

Tragödie des Euripides die Macht des Gottes an den Tag legen,

ein Vorbild an den Erscheinungen haben, mit denen Dionysos

die Seeräuber schreckt, wenn nicht das umgekehrte Verhältnis

anzunehmen Wäre. Man hat darauf hingewiesen, daß die ju-

gendliche Bildung des Dionysos erst von Praxiteles herrührt,

und wenn man dagegen erinnert, dal5. es sich um eine Ver-

wandlung handle nach Homer x 278 venw’n ävögi äomcbg ngcbtor

Ömpnitgy, so handelt es sich auch an dieser Homerischen Stelle

nicht um eine Verwandlung des Hermes, sondern um das Aus-

sehen des Gottes, Wie es sich der Dichter vorstellt. Die späte

Abfassungszeit verrät unter den jüngeren sprachlichen Formen

besonders äxa’ömo l4. Der Hymnus ist also durch Euripides,

nicht umgekehrt beeinflufät. Dagegen weist die Notiz in den

Anecd. Gr. Boiss. IV 459 269a ngoonyogeüön öcd rö 1.251907 25m)

'Eg/zoü ÖBÖÖGÜGL 177; „107117; zä’w ‚80031/ 1017 ’Ano’üwvog, xaödneg

(pnoiv Eögmt’öng Er ’Avnönn ‚169a ßod’w g'üm’ ääeggüaato‘ darauf

hin, da.sz auch Euripides den Hymnus auf Hermes gekannt hat.
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An den Delischen Hymnus auf Apollon, wo es von der Geburt

des Gottes heißt: Iöv Öä xgarafi äili Afilcp xsuÄL/Aävn n96;

{.LGXQÖV Ö’Qog xal KÜV’ÜLO'V (79529012 äyxomim) (poivmog än’ ’va-

7:050 Öeäögotg (16), zlwüefoa ngög Kt'nlöov Ö’Qog (26), äpcpi Öä

qoolmm ßäle mfizea yoüra ö’ ä’gewe Äuyc’öm ‚ualcmcfi (117) er-

innert Hek. 459 51/196: nngöyovög 15 (poZ'wE ödqwa 19" 58901“;

ävs'oxs JIIÖQÜO’UQ AazoZ cpüq, oböivog ä’yaÄ/za AL’a;‚ Ion 919

‚mer 0’ ä Aälog zai öäzpvag ä’gvea (polvma nag’ äßgoxöyav, ä’vüa

Äoxeüluam oäpw‘ 87.018150an Aataß, Iph. T. 1097 ”Agieva Äoyjar,

ä nagä Kövütov 6129m! 0524€? (poivma’ 0’ äßgozö/zav Ödtpvav 1’

sivegväa zai ylavxäg 1901161) igöv älaz’ag, Aaroög Lööi’w rpt’lor.

Einen weiteren Gebrauch scheint Euripides von dem Hymnus

auf Demeter in dem zweiten Stasimon der Helene. 1301 fl". ge—

macht zu haben. Vgl. 1306 nöücp Iäg änotloluävag 019917101)

xoügag mit Hymn. 200 037.1" äye’laorog ä’naotog äömüog flöt-

non’jrog 170m nöflcp ‚uwüöovaa fiaüvCu’wom fivyargög Hel. 1327

ßgorofot Ö’ äfloa neöt’a yäg oÖ zagm’Covo’ (190’ng Äacbv (püeigez

yevsäv mit Hymn. 305 alvörarov ö’ äwavtöv äni xööva novlv—

ßözszgav 7105170’ ävügcönotg xai xüvmrov, oööe’ u yaZa one’g/z’

än’ez, Hel. 1332 716118602! (5’ änelems ßt’og oüö’ Öoav Öeäw flvolai

m5. mit Hymn. 310 xat’ v1} x6 näzmav Ö’Äeooa ye’yog ‚uegönaw

ävögaßnwv Äguoü Ön’ (39701637; ysgäaw t’ ägmvöe’a upn‘yv m12

29mm?» 57/18906? ’Olzfiyma öaS/zat’ ä’xovmg und 351 ff. Im Hymnus

wird Demeter dadurch versöhnt, daEi Zeus den Gott der Unter—

welt bestimmt Persephone für zwei Dritteile des Jahres zur

Mutter zurückkehren zu lassen. Bei Euripides wird der Zorn

der Göttin durch Tanz und Gesang der Charitinnen und Musen

sowie durch Zimbeln und Paukenschlag der Kypris besänftigt:

ys’laasv Öz‘s 19m? 1349. Der Ausdruck ys’laosv ist so zu sagen

typisch und hat Bezug auf die eleusinische Lokalsage, welche

auch im Hymnus in Betracht kommt. „Demeter kam ins Haus

des Keleos zur Königin und blieb am Eingang stehen, bis ihr

Jambe einen Stuhl hinstellte. Da saß sie stumm ohne sich

an jemand zu wenden. äll’ äye'Äaozog ä’naotog 56771150; 776e

notfizog 170m nööcp ‚uwzfiöovoa ßaöuCa’wom Üvyargög, ngt’v y’ Ö'Ie

‚öiy-lleügymv ’Iä/zßn xeövä ZÖvZa 7101164 nagaoxa’nzrovo" Ergä-
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wato nötrtar äyr'iyi' ‚uuöfioat yeldoat '[6 xal üaov 026b! 'ü'u‘udr.

An und für sich steht äye’laotog zwecklos und gewinnt erst

Bezug durch das nachfolgende ‚uetöfioac yeläaai ze, worin eben

ysla’oaz absichtlich hinzugefügt wird. Die attische Lokalsage

wird klar aus der Angabe bei Apollodor I 29 W. (IV 5,1),

nach welcher sich Demeter 37:2 n‘yv än’ s’xec’mg xlnüeioav

’Ays’laozov ne’tgar 7:an rö Kallizogov (pge’ag xa/loÜ/Acvov

niederließ und beim König Keleos in eine Gesellschaft von

Frauen kam, in welcher eine Alte Jambe die Göttin durch

Späße (onaß’qiaoa) zum Lächeln brachte; öw‘z TO'ÜIO e’v roZg

Qeoyoqaoglozg rdg ym'aixag OXCÖJZ‘L'ELV Äe’yovaw. Bei Pausanias

I 38,3 wird ein Hymnus des Pamphos erwähnt, in welchem

die Töchter des Keleos vorkamen, als? auch die Eleusinien

behandelt waren. Bei_Apollodor werden Panyasis und Phere-

kydes genannt und Archilochos, Lasos von Hermione, Pindar,

Bakchylides haben von Demeter gedichtet. Man kann deshalb

nicht sagen, ob Euripides sein Wissen allein dem Hymnus

verdankte. Doch dalä 1315 f. Artemis und Athene sich be-

teiligen, erinnert wieder an V. 424 des Hymnus. Den Schlulä

gestaltete Euripides in eigener Weise, weil er zum Scheine

eine Schuld der Helene aus der Vernachlässigung der Weihen

der Rhea-Kybele ableiten wollte. Doch konnte auch zu dieser

Erfindung der Hymnus anregen mit dem Versprechen, welches

367 der Persephone gegeben wird: növ ö” äömnaäwwr n’aig

ä’ooemi 1’7’‚uara no’wm, oi’ uev ‚m‘; flvat’atot teöv ‚us’vog üdoxwwai

mä. Dem höheren Alter des Demeter—Hymnus steht nichts

im Wege. Dali; er jünger ist als der Hymnus auf Aphrodite,

hat man mit Recht aus dem Ausdruck 1‘7‘ (Demeter) Ö’ äg’ än’

oööc‘w 5,617 nooi xai (5a „510219901; xüge „den (188) verglichen

mit zei’moufitow ‚1181619901) züga mign im H. a. Aphrodite 173

geschlossen. Denn hier hat ‚uälaögov seine eigentliche Be-

deutung Deckbalken, dort die von Oberschwelle. Nach C. Robert

Herrn. 41 (1906) S. 410 soll der Aphroditehymnus jünger als

der alte Hermeshymnus sein. Robert läät nämlich den ältesten

Hymnus, der nur vom Rinderdiebstahl gehandelt habe, zwei-

mal erweitert sein: die Wohnung des Hermes sei zuerst eine

Sitzgeb. d. philoi.-philol. u. d. bist. K]. Jahrg. 1920. 7. Abh. 2
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neblige Hütte gewesen, dann ein ärmliches Haus, zuletzt ein

prächtiger Palast geworden. Aber wie ist die Versöhnung mit

Apollon denkbar ohne Erfindung der Lyra? Der Grund, dut’a

die Pfifl‘igkeit des Hermes so großen Eindruck auf Apollon

gemacht habe, ist schwach. Die Homerimitation ist nicht bloß

für diesen Hymnus charakteristisch. Und auch in den übrigen

Hymnen wechseln erfreulichere und minder gelungene Partien.

Das ungeschickte äxarnßö/log a‘ÖtÖg ’Ano’va Hermesh. 234 soll

aus dem Aphroditeh. 151, wo a-ürög in ämyßölog aivrög ’Ano’l—

Äaw nicht Flickwerk sei, stammen, also aus der Erweiterung;

aber gerade in jenem Vers ist die Wohnung des Hermes die

neblige Hütte (ä’vrgov ä; üegösv). Das bereits von Hermann

beanstandete az’nög hat Matthiä, Fr. A. Wolf, Peppmüller mit

der Athetese von 233 und 234 oder von 234 allein beseitigen

wollen. Vgl. A. Ludwich, Hom. Hymnenbau S. 106 fi'. Ungern

vermiät man die wiederholte Erwähnung Apollons. Es kann

ursprünglich E’xarog ALÖ; viög ’AnÖ/l/lwv geheißen haben.

Schon O. Seeck, Die Quellen der Odyssee, 1887 S. 380 E. hat

nach Hermann, der einen älteren und einen jüngeren Hymnus

von einem späteren Redaktor unter Hinzunahme eigener Inter—

polationen verschmolzen sein lälät, mit Widersprüchen, zunächst

mit dem gleichen wie Robert, datä dervGeburtsort des Gottes

bald eine Höhle, bald ein Haus sei, nachweisen wollen, dafä

zwei sehr ähnliche Versionen desselben Gedichts zu scheinbarer

Einheit verbunden seien. A. Ludwich hat Seecks Gründe a. O.

S. 6 Ü. genügend widerlegt. In 148 L’flüoag (5’ ävrgov äEt’xero

7150m: vm‘n' 77m1 7:002 HQOflLßIDV' 01’) ydg xn’wev c5; 71.59 än’ 03‘661,

ist ä’vrgov von Zöüaaz; abhängig, nicht, wie Ludwich S. 9 an—

nimmt, von 1177612. Der Widerspruch mit den vorhergehenden

Versen hat bereits Hermann zur Annahme einer Interpolation

geführt, welche Baumeister mit Recht nicht im Vorausgehen-

den, sondern in 148 f. gefunden hat. Diese InterpolatiOn zu-

zugeben erlaubte Ludwich seine Theorie nicht, von der später

die Rede sein wird. Das hohe Alter des Aphroditehymnus

ergibt sich aus der Benützung desselben in der Odyssee a 187

—196, WO in überraschender und unmotivierter Weise Athene
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Penelope zum Besuche der Freier einschläfert um sie zu

schminken und zu verscliönen (zac’ ‚uw icazgore’gnv xac’ ndooova

üfixs L’öäoüai 195). In dem Hymnus hat sich Aphrodite, um

nicht Anchises durch ihre göttliche Gestalt und Größe abzu-

schrecken, in ein anmutiges Mädchen verwandelt (82). Nach-

dem sie ihren Zweck erreicht hat, schläfert sie Anchises ein

um sich wieder zur Göttin umzuwandeln (170 fi'.) Hier ist

alles wohlbegründet und nimmt seinen natürlichen Verlauf.

Den jüngeren Ursprung kennzeichnet bei Homer die Form Is’coc

(a 190). Im Hymnus liest man za’Mog äußgotov (175), älai’q)

ä’ußgöup (62), d‘ußgoot’m äöawfi (63), bei Homer udllal’ ä/‚Lßgo-

oz’cp (192). Anderer Art, die das Gegenteil beweist, ist z. B.

das Verhältnis der Stelle im H. a. Hermes 255 Idxa wl'n

öiowöyaü’ 01’) zum} xöquov' Ööipw ydg es Äaßcbv ä; ngmgor

flagöewa zu Q 12 Wim/Ei; 0:" zazd xo’a/tov älsuosmt Ot’ilv/mövöe‘

7’] ‚im: 5,1an Q'L’i/Ja) cf; Tägmgov 7,7696821111 oder der Stelle im

gleichen Hymnus 263 or’w i’öov, oi' nuüöpqv, or’m äuov ‚u’ÜÜOT'

ä’xovaa zu 1/) 40 O'L’i i'öov, 01’) nvüöym', äüä otövov oiov ä’xovov.

2. Wer die Erfolge der Textkritik unterschätzt, möge

sich durch die Vergleichung einer alten Ausgabe der Home-

rischen Hymnen mit der von Th.W. Allen und E. E. Sikes

1904 oder von Allen 1912 eines besseren belehren lassen. Er

wird staunen, wie oft der Scharfsinn der Gelehrten stygisches

Dunkel aufgehellt hat. Z. B. ist im Hymnus auf Apollon 152

der überlieferte Text 02‘ TÖ'L" än’ druäoi 1’ Zdoveg (02‘161’ änävua

0.570 I’ i’a’ovsg) in 8g röt’ Enavudou’ Ö’t’ ’Ia'oveg ((219960; all-w) von

B. Martin und Ilgen verbessert worden. Einen der interes-

santesten Fälle bietet ebd. die Stelle, wo Let'o Delos für ihre

Niederkunft zu gewinnen sucht. Diese Stelle macht auch auf

die Mängel der neuesten Bearbeitung aufmerksam, in welcher

das Streben möglichst konservativ zu sein öfters die evidentesten,

durch den Sinn unbedingt geforderten Emendationen außer

Acht lätät. Der Text beginnt in dieser Ausgabe wie bei Lud-

wich a. O. S.168 V. 51 mit einem grammatischen Fehler:

Afil’, xi ydg 24’ äfle’img ä’Öog ä’/‚L/zevai vfo; 5/1070 Öoz’ßov ’Anöl—

Äan'og Üt‘oz‘lai z’ ä’w ru’ora 1'776)" 5117.0; Ö’ oii 1L; 0826 nm‘)’ üwetm

2*
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oböe’ oe Maar. Keine Stelle der Hymnen spricht dagegen, dal3

es entweder eZ ydg äös’dot; oder cf yäg x’ 51946137; heißen müßte.

Für den Ausdruck eines Wunsches wäre we’loz; überflüssig,

der Bedingungssatz würde dem Zusammenhang nicht entsprechen.

Nichts kann sicherer sein als die auch von Kirchhoff a. O. S. 907

in den Text gesetzte Emendation von Matthiä, welche nicht

einmal erwähnt wird, 1'; die x’ äfl’ä/lotg; (möchtest du wohl bereit

sein?), wie es a 357 heißt: 5871", 1?; ä’g x’ 3’195’101; Ünrevä/‚ter;

Der Fragesatz wird auch durch das vorhergehende ävugope’vn

gefordert. Ebenso sicher ist 6€ng (d. i. wenn du es nicht

tust), wie einige Handschriften bieten und Bothe verlangt hat.

Die Notwendigkeit dieser Änderung hat auch Gemoll nicht

gelten lassen. Die Worte 01’5 u; erö nofi’ äqrarac bedeuten,

wie der Gegensatz 57 f. lehrt, „wird auf dich den Fuß setzen,

wird zu dir kommen“. Was aber oivöe' os 1177054 hier heißen

soll, ist unerfindlich. Data oööe’ oe Most eine gebräuchliche

Redensart ist (T326, .Q 563, 7. 126), im Sinne „du wirst es

wohl merken“, tut nichts zur Sache. Man erwartet davor

eine positive Wendung. Die Handschriften geben Äc’oou, nur

ein Vaticanus Most mit o über o, und die Verbesserung von

Ernesti u’oet, welche auch Ludwich aufgenommen hat‘), gibt

den gewünschten Sinn, vgl. 88 u’ou 63: as’ y’ ä’ona nävmw.

„Wenn du aber, fährt Leto fort, einen Tempel des Apollon

besitzest, werden alle Menschen dir Hekatomben herbringen“

Evüäö’ äysigo’yevoz, xw’on (55' 'l’OL ä’onetog ac’ei

öngöv ä’vaE sL’ ßöoxotg, 0805 xe’ 0‘ ä'xwow

*u ög än’ äüoz L’ g, änsi 01’5 roc nia Ün’ oööag,
Ä Q

wie der Text in der Ausgabe von Fr. A. Wolf lautet. Der

cod. Estensis (M fehlt in 23—73) gibt: Öngöv (mit ‚u über 9)

ä’vaE eZ ßöoxozg nagt (mit 29 über n) m; . . . . 0’ ä'xwow und

am Rande yg. ec’ ßo’axowfle, oi’ x8 o’ ä’xwow. Hollander hat

erkannt, daß nsgirag nichts anders bedeutet als nagt ro‘z g’

d. h. „es fehlen ungefähr 6 Buchstaben“. Dann hat Cobet

617’405 in öngöv (mit übergeschr. ‚u), Schneidewin äva'l'Eez, Stoll

1) Kirchhofi a. O. schreibt oöö‘ dasldaau.
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endlich ßoomfiou; f)’ oi’ zä o’ ä’zwm gefunden. Mit dem tadel-

losen Verse

ömuoü ärai’Eu ßoomfioezg 19’ oi’ ze’ a’ Extern

ist der auch im pythischen Hymnus 528 fl'. ausgesprochene

Gedanke gewonnen, welchen der folgende Vers erwarten läßt:

„Deine Bewohner werden durch den Besuch der Wallfahrer

die Nahrung finden, die ihnen dein steiniger Boden versagt.“

Man könnte höchstens mit Priem (und Kirchhoff a. O. S. 908)

an ßöoxot; ös’ xev denken, aber dagegen spricht das gleich

darauf folgende oi’ x3 und mit 19’ oi’ wird das erhaltene 19 er-

klärt. Deshalb besteht kein Grund mit Gemoll den glänzend

hergestellten Vers bloß als vielleicht richtig zu bezeichnen

und ihn nicht in den Text aufzunehmen.‘) So kann man eine

Reihe von Emendationen aufzählen, die nicht immer die ge—

bührende Würdigung gefunden haben. In I (Zählung nach

Allen entsprechend dem cod. M) hat 13——15 = A A 528—530

Ilgen mit Recht, wie (23g 85min» (16) zeigt, als Interpolation

erklärt. Die Interpolation wurde durch den an die Stelle von A

erinnernden von Ruhnken hergestellten Ausdruck s’nävsvos xa—

917cm (16) hervorgerufenfi) In II 4 hat Bücheler xgvoaögov

in (69179969011 verbessert: 0697790690; äylaöxagnog, (591790690;

äylaööwgog sind die ständigen Epitheta der Demeter, vgl. 54,

192, 492, Kol. VII 2 der unten zu besprechenden Paraphrase

eines „orphischen“ Gedichts eint Öä Anmimg ägnmögog dyÄaÖ—

öwgog. ngoo’zogog ist das Beiwort Apollons. II 16 hat xöa’w

das Epitheton gögva’ywa statt des Homerischen sügvööata oder

Vielmehr sögväöua. Warum soll II 57 der Dichter (pwvfig yo‘zg

77240110’, ätdg, nicht (pawfig ‚uä‘v ydg ä’xouo’, ärdg geschrieben

haben? Vgl. 67 177g äöm‘p/ ö’n’ äxovaa. Bei Homer ist ä’xovoa

häufiger als i’jxovoa, Wie das Imperf. gewöhnlich kein Aug-

ment hat. II 115 ist nL/lväg in m’lvaoac wie E 199 öa/wäg in

1) A. Ludwich a. O. S. 169 gibt noch einen fehlerhaften Text: 615

(3' Ö't’ o’wafEsz, ßoazoü}; oi’ ze' 0' ä'zwoz.

2) Inwiefern die von Allen angeführten Stellen '1’ 642, .Q 326 für

das überlieferte ßm‘lsuar zeugen sollen, ist nicht ersichtlich. Vgl. H466

äza‘rsvae zu’gnn.
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ödmlaoat verbessert worden. II 167 ist f; (3d ze für {Seid za

ebenso wie 222 zu schreiben. Allen hat diese Verbesserung

Hermanns auch in der Ausgabe von 1904 nicht einmal erwähnt.

Ebenso hat Hermann II 202 xlsüyow für 75162527; ‚uw emendiert.

Was Allen dagegen bemerkt, bedeutet wenig. In 221 ist

gleichfalls ei 161! y’ äxfleäwato (für ärger/mm) aus 166 wie 167

1’; (5:1 aus 222 aufzunehmen, da äm‘lgäi/rato dem Sinne dient

(„bis er erwachsen ist“). II 258 hat J. H. V06 mixemov für

‚ufimomv hergestellt. Solche evidente Emendationen vermilät

man schmerzlich im Text. In II 274 ist a3; äv. . üdoxowfie

fehlerhaft: Schäfer hat ildamyoös emendiert. Ebenso II 279

Ruhnken 50111191) Öä 246,1“; xarswivoüsv für Sau/0:12 öä zo'pcac, wie

Ludwich III 20 i'd/wg fis’ßlmat äotöfig für ßcßlfiatat (53627;,

ebenso II 351 Hermann ‚lijäszev nach 410 statt naüousv. In

II 373 gibt nur das von Santen gefundene ä/‚upl; (für duqu

wwmjaag einen richtigen Gedanken. In welchem Sinne Allen

II 398 mäoa vor Zoüaa beibehält und doch zur Ausfüllung des

Verses 015 y’ ergänzt, ist unverständlich. Der Gegensatz „Du

hast doch hofi‘entlich in der Unterwelt keine Speise zu dir

genommen“ verlangt den Gedanken „wenn du aber etwas ge-

nossen hast“, also sL’ Ö’ e’näoao, ndlw (zazfloüo’ Öm‘) xaüfleoz

yaz’ng. II 442 hat Fontein 4117/17715911 für 77v ‚myte’ga, 445 und

463 van Leeuwen väooe für veöae verbessert. In 11451 kann

die vortreffliche Emendation von Ruhnken äU.’ (17115117201! für

das unnütze äüd ä’xnlov nicht damit beiseite gesetzt werden,

da6 man 59071011 mit „träg, faul“ interpretiert. In II 456 ist

die Änderung von J. H. Vol.5. Öldeafl‘at statt des nach ‚uäüw

unbrauchbaren Perfekts Ösös’oz9ac von Allen ganz außer Acht

gelassen. Möglich wäre immerhin Elleöavoi’g Öfioeoflat wie

vorher xomioew und ßgweflusr. In or’)’ nofl’ ölcoian' aioav lä'xu

II 481 f. hat Fontein Qualm! verlangt; {vnö Cömrp abgeben/n für

fiegösvu ist die auch bei Homer häufige Vertauschung. Vgl.

80, 446 Cömov fiegösvrm 402 Cöqvov r’lsgöewog, IV 256 Tägtagov

fiegöavm. — Die aufgezählten Fälle, die einem einzigen Hymnus

entnommen sind, sollen zum Beweise dienen, da6 der Erfolg

der Textkritik ansehnlicher ist als es nach der neuesten Be-
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arbeitung der Hymnen scheinen könnte. Bei dem Charakter

der Hymnen, in denen die Nachahmung des Homer zum guten

Ton gehört, und der Art ihrer Überlieferung ist es auch durch-

aus unglaubhaft, dafä III 103 Önooxönsvaz ‚us’yav ögyov 191)-

oeimai Ät’voww 5897/145102! nicht o 295 Ö’Q/wv . . 191505011 {718’341ng

ow ängicäww oder o 460 zguosov 59,1101! ä'zwv, ‚uew‘z ö’ ÜÄÄKIQOL-

aw ä’egw zur Vorlage gehabt hat. Hiernach hat schon Barnes

xguoeor ÜÄÄZIQOLOW €59‚LL€WV hergestellt. Die Inschrift og/‚tog

zguoovg ovv um Äzruu zaz tot; trauern/‚devot; kann höchstens

für die Emendation zeugen, welche auch Kirchhoff a. O. S. 909

in den Text gesetzt hat. In der neuesten Ausgabe hat Allen

blot‘a äeg/is’rov ‚erwähnt. Ebenso verhält es sich mit III 410

71129 Öä‘ Aaxcuw’Öa 7aiav älzotätpavov 7110/15629901), welche Stelle

Matthiä glänzend nach B 584 in "1320g 1’ ätpa/lov 711015519901)

verbessert hat. Wenn auch die Buchstaben abweichen, mulä

eine solche Emendation doch anerkannt werden. In III 416

55 ‚ueväsc 11176; ylarpvgfig öanäöozoc nälwgov 7’7‘ st’g oZÖ/z’ (um

nolvi‘zümv ä‚u<p2g ÖQOÜUSL die Emendation von Pierson (1529i;

d. i. m’m; für ä,u<pl; verschmähen heißt den Charakter dieser

Textüberlieferung. vollends verkennen.. Die Verbesserung von

Barnes ägtomüoovow in III 173 105 näoaz ‚uetömoöev äQLOIE'ÜOU-

ow ämdai wird man nicht in Zweifel ziehen, wenn man daran

denkt, wie häufig die Vertauschung solcher Formen begegnet.

Und die Änderung als unnötig zu bezeichnen verbietet die

Grammatik. Die gleiche Bewandtnis hat es mit Formen wie

naurw und nauaau'. Darum kommt es V 125, wo M ymüosw,

die anderen „mm geben, nur auf den Gedanken an. Dieser

aber fordert Il'miew. Ebenso darf V 48 an ei’not (für si’ny)

nach 517%; nicht gezweifelt werden. Vgl. Textkr. St. z. Il. S.79.

Methodisch interessant ist VIII 9, wo Ares nach dem cod. Est.

als öoziyg ai’v’üale’og ‚71‘317: angerufen wird, während die Moskauer

(Leidener) Handschrift Höflagoäog bietet. Die Lesart von II

südagläoeog d. i. 581901260; und sc’vüagoe’og ist ein schönes Bei-

spiel für die Verbindung zweier Lesarten (vgl. ebd. S. 25 fi'.).

Allen setzt hier mit Gcmoll 53119171460; in den Text, aber 51’)—

1’)ugm"u:‚ nicht z-'c":'h//I:"o: 27/97}: ist Sache des Kriegsgottes
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Diese Stelle spricht wie verschiedene andere für den Vorzug

von M. — Schließlich mufä auch der Gedanke zu seinem Rechte

kommen. IV 136 hat Ilgen äni öä Eüla zäyuav’ äyu’gag her-

gestellt. Allen will äst’gag im Sinne von aufeinanderhäufen

rechtfertigen, was vmfioag heißen würde. V 126 ’Ayxioew Öä

‚ue (pdcme nagai Ääxeow xaläeoöat xougtöinv äloxov hat Gutt-

mann xlws’eoöm hergestellt nach a 366 nävreg ö’ figüaawo

nagal lexa’eoai xlcöfivac. Daß xals’eofiai passivisch stehen kann,

hilft dem Sinne nicht auf: was soll dann nagal Ääxsow heißen?

Trotz der mangelhaften Überlieferung führt doch manch-

mal eine leichte Änderung von Buchstaben zu gutem Erfolg.

In II 13 hat Tyrell HÖÖLC t’ Öö/zfi in xqöC’ fiöwt’ 66m? ver-

bessert. ln XXIV 4 wird Hestia gebeten: ä’gzso tövö’ ävä

oixov, äns’gxeo Üv/zöv ä'xovoa ein! Atl ‚unuöevn. Man hat für

äns'gxso äwys’a, äütpgova, s’vegys’a, eöagye'a oder äns’gzso si’ruevä-

ovoa vermutet: jetzt schreibt Allen mit Tucker einfach ä’v’ ä’gxeo

unter Hinweis auf 0710.1) Früher hat Allen an die Mög-

lichkeit einer Lücke gedacht. Ein solcher Gedanke liegt oft

nahe, da die Überlieferung leider an unausfüllbaren Lücken

reich ist. Mit Recht aber betont Gemoll, daß man nicht ohne

weiteres jeden Anstoß mit der Annahme einer Lücke beseitigen

dürfe. So kann es keinem Zweifel unterliegen, daß II 137, wo

Allen eine Lücke ansetzt,

a3; e’fiä/lovm roxfisg‘ c’ys ö’ a'Öt’ oZmet’gare, 24059111,

ngmpgoväwg, (püa 159cm, Ic’aw ngög öa’maü’ i’xwyac

Cobet richtig ä/zoi ö’ ai’vr’ ei’nare hergestellt hat. Was soll te'wg

statt Is’wv? Die Synizese von 10x178; ist ebenso abzulehnen

wie die von innfieg A 151, wo 5717:1785 ö’ innfiag' {mö ozpc’az ö’

(75910 xow’n hergestellt ist. Auch die Synizese von ämystawi

IV 113 wird fraglich gemacht durch Ruhnkens glänzende

Emendation von mlöoe (pi’vCav (rpüoav) iefoa in Ifil’ eüvqadCovoa

im folgenden Verse. Denn damit tritt uns Y 491 ßaöeia de

uat’emc {57.17, min?) Öä xlovc’wv (i've/zog (plöya eiÄvipäCa als Vor-

l) Die Meinung freilich, daß lll 284 m’? Z‘ (für 0'111) .. xm‘h’anaz das

Fut. ersetzen könne, muß zurückgewiesen werden.
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lage vor Augen und wird für ämyamvd' Mumm öt (7)165 die

Änderung ämyetäv" ä’ntszo ö’ 15’117 1:171’ sümpciä'ovoa Jwgög (plöya

öawuävow nahe gelegt. Auch in XXIX nimmt Allen zwischen

9 und 10 eine Lücke an; aber da, wie B. Martin gesehen hat,

(püa (pgeoiv äÄÄfiÄoww (9) und siöötsg ä’gyyara zald (12) zu-

sammengehört (vgl. y 277 (püa eiööts älhilotw), so läßt sich,

wenn man für das unverständliche t‘ ä’oneofis xai 17/637: re

ns’veafie und mit Gemoll xai mm setzt, folgender Text her—

stellen: xai ab . .

i’laog (25v ändgnye ein! aiöoin 1.3 qaügy t8

'Eou'y‘ ä/upötegm ydg e’mlöoviwv ävüga'mwv

miete öa'mam zaia’, (püa (pgsoiv äüfilomw

556618; ä'gyyata zald, vöcp 18 näveoöe zai 77Min

In II 236 fällt die zwischen 02’51’ 05v ohov ä’öwv 01’) ünodyevog

und Arg/nimm angenommene Lücke weg, wenn man für Anyfimg

mit Matthiä 1') ö’ 15,an schreibt. Dem entspricht nachher mix-

ta; (239). Vgl. Soph. Ichn. 270 vüma xal xaü’ fiua’gav. III 79

du’ ‚52' ‚AOL zlat’ng ye, 19662, ‚ue’yav 59x011 ÖpcöaoaL ävöäöc ‚uw

ngörov 1&5an negmaüäa vnöv ä’y/zsvac ävfigaßnwv zgnozfigtom

aötdg 57mm miwag e’n’ ävflgaßnovg, 57:82 1'} nolvufivv/zog ä’otat

setzt Allen mit Hermann nach az’ndg E’rzum eine Lücke an.

Dabei ist übersehen, dalä aördg ä’num mivmg än’ ävöga’movg

(mßäsw mövj den Gegensatz zu e’vüäös ngcbrov bildet. Den

fehlenden Hauptsatz kann man ergänzen. Es ist aber auch

möglich, dalä nach dem gleichen Vordersatz ä/U.’ eZ’ ‚um zlm’ng

ys öecöv ‚ue‘yav ö'gmw Öyöooat IV 518 der gleiche Nachsatz

nävr’ äv äuqö 29va xexagcquäva xai (pL’Äa ä’göotg IV 520 infolge

des gleichen Versanfangs nävrag—mävm ausgefallen ist. Auch

III 402, wo Apollon in Gestalt eines Delphins in das Schiff

kretischer Schifi'er springt und drohend daliegt, wo es dann

heißt:

Icöv ö’ Ö’g n; xawi 191m6]! ämcpgu’ooatw vofioac,

ndwoo’ ävaoou’(o)aoze‚ u’vaooe öä wil‘a öoöga

sucht Hermann, indem er mit A. Matthiae ufw ö’ oiiu; (so M)

. . änapgdoaz’ o'ivö’ äwönoev unter Hinweis auf E 665 TÖ ‚uäw 0:"



26 7. Abhandlung: N. Wecklein

u; Emcpgdoaz’ odöä rönoer schreibt, in einer Lücke einen In-

finitiv zu änsqogdoaro und ävdnosr zu gewinnen. Dafs hier M

mit oiin; wie auch mit änscpgdoam nicht die richtige Lesart

bietet, ergibt sich aus der Fortsetzung, nach welcher die an-

deren ruhig im Schiffe sitzen und sich fürchten und nicht mit

Schütteln und Rütteln des Takelwerks das Untier zu ver-

scheuchen suchen. Hiernach muß der Gedanke vorausgehen,

dafä die einen den Mut fassen den Delphin mit Schütteln der

Schiffsgeräte zu vertreiben. Dieser Sinn wird mit öovfioac

für vofiaaz gewonnen. Den gleichen Gedanken wollte van

Leeuwen mit (poßfioai, Sitzler mit änsmgäoaro ngorpo/ifiaat. her-

stellen. Die Lesart von MT ävaooelaoxs (suchte den Delphin

aufzuschrecken) ist aus der Verbindung von ävaoec’eoxe und

ävaosi’oaoze entstanden, wie O 23 die Handschriften Ölnraozor,

(9 272 zgünmoxs, im Hymnus II 239 2491571180548, Q 12 eine

Handschrift öweöaoz’, die anderen dweüeox’ bieten. Auch Allen

sucht mit einer Ergänzung zu helfen. Aber gegen den Ge-

danken 5‘241‘302qu 3196181! ÖsÄthv’, Ö de vfia ,ue’Äawav spricht

entschieden das Folgende, wornach n’vaaoe 625 mfl'a öoüga sich

auf die Schiffer beziehen mufä. Nach IV 409 nimmt Allen mit

Baumeister eine Lücke an. Aber in (25g (’1’9’ 52792] xai xegal

nsgt’orgezpe kagregä Öequd äywov' zai Ö’ und noool zarä 1190118);

(fit/Ja (priovzo (111161961! fix/301116111! Eotgaicicävac äüfilyot ist nach

der Drohung des Apollon, welche in or’vöä u’ oe Zgi] ‚uaxgö'y

äääsofiai liegt, der Zusammenhang in Ordnung, ‘wenn man

wegen IaL’ mit Franke d'yvcm/ oder mit Ludwich äyvovg und

für (püowo nicht mit Martin 1'150’110, sondern mit einer Hand-

schrift (V9) gnägovto liest. Die Weiden fuhren vor die Füße

. zu Boden und verbanden sich von selbst mit einander zu Seilen

für die Rinder. In III 316 aüzäg Ö’ y’ fineöavög ye’yover Iuezd

nüm ÜEOZOL m17; 51d); ‘TIrpaLotog vaög miöag 81/ 15301/, ai’m‘]

Öa’q)’ ävd xsgolv 511017001 füllt die Notwendigkeit mit Matthiä den

Ausfall eines Verses nach (15:17 anzusetzen, hinweg, wenn man

ai’mlg 8; finaöavög yäyovsv schreibt. Der Zusammenhang

empfiehlt die Verbindung von a-z’rn‘; (Sh/a. —— Nach II 211 Ös—

Ea/zäw; Ö’ dal1}; Farmer JOÄUJ’IÖU'LG Anu’) ist alles glatt, sobald

I
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man mit V013 die gebräuchliche Redewendung 6057;; äng’fii}

herstellt.

Immerhin sind die zahlreichen Lücken, welche man in

Allens Text gähnen sieht, der Mehrzahl nach wohlberechtigt

und Gemolls Versuch die eine oder die andere Stelle, wo eine

Lücke angesetzt wurde, auf andere Weise in Ordnung zu

bringen ist nicht immer gelungen. Nach II 37 ist die An-

nahme eines Ausfalls, die durch Ö?an ‚us’v (33) gefordert wird,

nicht zu umgehen. Wenn in 38 vom Echo die Rede ist, mutä

notwendig vorher das Geschrei der Persephone erwähnt wer—

den, von dem auch 20 L’ägmoe Ö’ ä’g’ Ö’güta (panlfi und 432

.s’ßönoa ö’ ä’g’ 5919m (‚nun/37 erzählt wird. IV 205 erwidert der

Alte auf die Frage Apollons, ob er einen Mann mit Rindern

habe vorüberkommen sehen: „Viele Leute gehen hin und her,

die einen haben Böses, die anderen Gutes im Sinne: xalsnöv

öä öamcevai’ s’ozw ä’uaawr.“ Hiernach erwartet man eine Er-

gänzung wie ö'tu ‚usvowdq eZ’ Ie xaxöv ei' Ie Kai 5019/161). II 85

fordert aÖtOxaUt’yi’fltOg xai äuöanogog die nähere Bestimmung

Au’, die nur in einer Lücke ausgefallen sein kann. In IV 90,

wo Hermes den Winzer gewinnen will reinen Mund zu halten,

(7) yc‘gov, (3'; 1€ (pvrd (Märtng Enmaumilog di/wvg,

17 no/lvowfioetg 851“ (’ir miös mivm (pe’gyoz,

m15 15 Zödw ‚ui; iödw ‚37m; m12 nwtpög äzoüoag

hat Groddeck die Unmöglichkeit den dritten Vers (xaz’ n „und

auch, und sowohl“) mit dem zweiten: „du wirst reichen Ertrag

an Wein haben, wenn alle diese Weinstöcke tragen“ zu ver-

binden erkannt. Wie behilft sich Ludwieh, dessen später zu

besprechende Theorie Lücken ausschliefät? Er setzt (pe’anöa

für (ps’ggyai und übersetzt: „Wein sollst reichlich du ernten,

erfüllst du ganz die Bedingung sehend ein Blinder sowohl zu

sein als hörend ein Tauber“. Aber wie kommt (ps’gnoöa zu

dieser Bedeutung? Was soll mivm? Was soll m nach um"?

In IV 4l8 Äafldw Ö’ 5'71’ ägtoregd zugög mifixtgq) e’netgfinle

zazd ,ue'gog' i} Ö’ {im} Zugög qusgöala’ov xovdßnoe hat Ludwich

früher selbst eine Lücke angenommen, damit 1') (3:5 eine Bes
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Ziehung erhält wie 499 xiflagw er Äaßdw 5-7:" ägtotegd xezgög

nlfimgcp änetgaiuCe xard ‚ue’gog, 2') Ö' Ünävegüe oyagöale’ov zovä—

flnoe. Seiner Theorie zuliebe hat er diese Ansicht zurückge—

nommen und 1159m! ö’ än’ ägzazegd xergög geschrieben in der

Meinung, Äaßa’w sei entbehrlich. Eine unerhörte Ellipse! Man

könnte höchstens in 418 a’n’ ägtots’g’ ätac’gnv nach 478 limi—

rpwvor äzac’gnv vermuten und die Lesart von M 1169171: (statt

Zstgög) als Erklärung von ärac’gnv betrachten. Dali es 419

fmö xezgög, nicht wie in 501 {mein/69198 heißt, könnte darauf

hinweisen, daß in 418 xecgög nicht vorhergeht.

Die s. o. Lückentheorie muß also mit Vorsicht in An-
D

wendung gebracht werden, hat aber ihre richtige Bedeutung.

Wie vorher die leichte Änderung von vofioat in öovfiow

eine nach der Meinung Gemolls heillos korrupte Stelle glatt

machte, so mag, wie auch das von Tucker gefundene ä’v’ ä’gxeto

gezeigt hat, der Scharfsinn der Kritiker noch manche Korruptel

übrig gelassen haben, die mit leichten Mitteln geheilt werden

kann. In dem Hymnus auf die Dioskuren (XXXIII 14) heißt

es von diesen, dafä sie, wenn sie von Seefahrern in größter Not

angerufen werden, auf Fittigen im Äther erscheinen:

3 I j ‚ l 3 I l 9'

avuxa Ö agya/leaw (1718,qu zarenavoav asMag,

I 1 9 I .- c \ a l

xvnam ö sorogeoav Äevmyg alog ev neiaysooc,

vaütatg („i/mm xald növov oqnow‘ oi öä Zöövreg

yfiüqoav, naüoavro Ö’ öl‘CvgoZo növow.

Im vorletzten Vers wollte Matthiä, n/löov für növov, Baumeister

ugz’ow, Abel ‚1150m Allen ofläow für mptow setzen. Bury ge-

wann mit änovömpww eine vox uihili für den Text und warf

das sehr brauchbare Wort vaürazg aus dem Text aus und doch

war er auf dem rechten Weg. Es ist einfach na/lä növov

ocpww in ual | ano | vooqmi abzuteilen und man erhält den

tadellosen Vers und Sinn mit

’VCI‘ÖTGLQ ori/rara na’l’ änovömpw' Ioi die iöo'vzeg.

„Günstige Zeichen aus der Ferne (von der Höhe).“ Die lex

Wernikiana würde man wohl selbst bei Homer nicht dagegen
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ins Feld führen wollen. 1[490 gibt M, die einzige Hand—

schrift, welche den Demeterhymnus enthält,

älld fielevoi’a'og flvoe’oang Öfipov ä’xovaat

Seit Ruhnken schreibt man gewöhnlich äU.’ ä’y’ ’Elevoivog.

Nur Hermann würdigte das seltsame i9 und dachte an Zflaü’

’EstoZvoc Damit aber wird, wie Gemoll bemerkt, die Ver-

bindung mit dem Vorhergehenden gelöst. Ofl'enbar weist das 19

auf äü’ i'd’ ’EÄevoZvog hin. Mit 239L wird auch die Emendation

von Ruhnken 510mm, die ohnedies durch das Folgende gefor-

dert wird, sicher gestellt. II 429 berichtet Persephone, wie

sie vom Gott der Unterwelt entführt wurde:

az’vrdg äyd) 696116/11711 71692 zeig/Lau, yal’a ö’ 51/69196

1669170815 137 Ö’ E'xflog’ ävaä xgazegö; Holvöe’yywv.

Bei Homer findet sich nagt xfigt, nagt (pgeol, 7:te fivygfi tpL/lefr,

5951905960), updv, rausoäaöai, 7501017019115, älüoosw. In anderer

Weise gebraucht Äschylos nagt Idgfiu, negl <pößcp, ä/upi ta’gfist

zur Angabe eines kausalen Verhältnisses; aber „ich pflückte

mir Blumen vor Freude“ hat keinen Sinn. Auch hat die

Göttin schon vorher erzählt: ävdsa ägänoyev xst’gwo’ s’göevm.

Jetzt handelt es sich um die Örtlichkeit, wo Pluton erschien.

Also ist xäopan für xdgyau zu setzen. Aus Baumeisters

Kommentar ersehe ich, daß bereits Mitscherlich diese Verbes-

serung gefunden hat; aber sie wird mit dem Vermerk prae-

propere beiseite geschoben und Allen hat sie gar nicht erwähnt.

Für za’ignoav („wich“) verlangt die Deutlichkeit 1009501977 („spal-

tete sich“). Vgl. zdre 5e 119‘051! 16, Ihr yfiv xastv xai s’x yfig

töv At’öawe'a ävaßrZi/ra xzä. in dem später zu erwähnenden

Papyrus Kol. 3. IV 354 heißt es vom harten, steinigen Boden,

auf dem die Spur der Rinder nicht sichtbar war, 1669011 ävd

xgazegöv. Der richtige Ausdruck ist xgavaöv. Vgl. II 356

Elevoivog xgaraöv SITOÄL’GÜQOV, III 16 und 26 xgavafi 5’1'2 Afihp

(mjocp), 72 xgavafineöog. In IV 280

‚uäzg’ änoovgz’va, ä’lcov röv ‚M7001! änoüwv

kann dmdwr nicht richtig sein. Vorher hat nicht Apollon

gesprochen, sondern der kleine Hermes eine erlogene Rede
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vorgebracht. Man hat 'Ünoozcör, Ümmrdg, 'ÖÄaxtcbv oder älter

(pi‘y ‚uüöov vermutet; es muEa die lose Art des Pfeifens gekenn-

zeichnet werden. Einzig pafät dafür düügaw. Vgl. 152 Äafrpog

(3191590075 XIX15 ‚uoöoar döv’gwi'. In Soph. Ichn. 318 hat

Bucherer xaiget ö“ äflügwr für c’t/115cm) hergestellt. — Wie wir

oben eine unerhörte Ellipse beanstandet haben, so ist eine

unmögliche Wortstellung zu rügen in IV 509

origaz’, änei m‘fiagw ‚uäv ‘Emyßölcp äyyvd/ltfev

n

iluegnjv, öeöac‘og o (5’ änwlämov XlÜdQLCEI'.l)

Apollon als Subjekt von müängmv ist derjenige, der das Zither—

spiel gelernt hat, wie ÖEÖaÖJC 9 518 steht: äotööv äm‘yg ngou-

öägxemt, ö'g 18 1986):! ä‘E du’ög} Öeöac‘og ä’ne’ iusgösvra ßgoroTow.

Hermes ist derjenige, der das Spiel gelehrt hat. Transitiv

aber ist nicht ÖEÖGCÖQ, sondern dank der Reduplikation der

Aor. ösöaa’w. Also muß äyyvd/lcäsv Zysgn‘p/ ösöaa’w ver-

bunden werden. Die Korruptel ist durch die Reduplikation

veranlaßt, wie N60 und o 335 der reduplizierte Aor. xsxonu’w

in xexona'); und xsxomaig B 264 nenlnya'w in 7157:117ng über-

gegangen ist. Vgl. Textkr. Stud. z. Il. S. 107. Die Wirkung

der Reduplikation bei Homer hat Ludwich bei seiner Aus—

führung über Ös’öaov (ä’öaov) a. O. S. 146 unbeachtet gelassen.

Vgl. z. B. Äs’laüov. Darum ist es nicht unbedenklich in IV 565

85/39018”! ä’vöga öaoing (für öau’ng), n01}.de 077g öyrpfig äna—

noüastat, aZ’ m9 nimm zu schreiben. Auch der Optativ öaoa’n;

entbehrt des rechten Verständnisses. WVenn man (nach Franke)

den Sinn erwartet: si quem reperies (ex te futura scire volen—

tem), so führt dieser Sinn auf ävs’ga (57784;. Die nähere An—

gabe futura scire Volentem könnte in einer Lücke ausgefallen

sein. VII 33 ä’ynvwosv ö’ ävquog ‚ue’oov iau’ov fordert ä'lunvev-

08v den Dativ. Da offenbar eine Nachahmung von A 481 äv

Ö' ä’vs‘uog 71917061! ‚uäoov iou’or vorliegt, ist äflungnoev (nicht

 

1) Die Stellung von öä könnte eine Analogie an der Stellung von

aötde haben, wie Allen II 100 äv omfi aötdg 73716908 nupifixsz {hinweg Hain;

schreibt. Aber 51: ozzfi gehört zu dem vorhergehenden 5:510, so da5 mit

aöwig in normaler Weise der Satz beginnt.



. . . » . i,

Die llOIllQl'IHl‘llf‘ll ITynmen und die gr. Tragikcr. Öl

mit Gemoll ä’rrgi/cer) zu schreiben, wie man ebenso in f3 427

äungflorr (für 937900”) Ö’ (I've/‚Log ‚ufroor fau'or hergestellt hat.

Auch die Verfasser der Hymnen schrieben grammatisch richtig.

Daß der Text in III 464

s -— w q \ a \‘ r ‚- 3/

äEU’, äflßl O)‘ Allbl' yflg TL zum) VUTOLO'U’ 80050€

aus der Verbindung der bei Homer geläufigen Formeln 0L" ‚uäv

ya’g und Enei m" ,uär n (s 364) hervorgegangen ist, wird richtig

sein. Aber nicht glaubhaft ist es, daß der Dichter so ge-

schrieben hat. Es ist 5671" ä’v’, Engl 013 ‚uäv u zaraüwyroi’ow

ä’oma; zu setzen. Vgl. (7) ä)", 37:33 157‘7 zu“: 526. Mit diesen,

wie mir dünkt, sicheren Änderungen dürfte in Anbetracht der

fehlerhaften Überlieferung die Erlaubnis gewonnen sein, zu

einzelnen Stellen der Hymnen Vermutungen vorzulegen.

I (Dionysos I) 19 wird die Herstellung Ruhnkens oüöe’ 7m

Ä’ou er’ ämlvfiöperov (M ämlaöo’psvoc) 28917; ‚ue/wfiofim a’möfig

nicht nur durch den Schluß von VII, sondern auch durch den

Homerischen Brauch das Partizip mit dem'Infinitiv zu ter—

binden empfohlen. i/‚v 767 l'azov ö' 37:2 näweg ’Axaioi w’myg

Equävcp ist die Lesart mancher Handschriften iäusvoz nur durch

die unrichtige Beziehung auf das Subjekt, nicht durch oz = an,

wie Allen meint (EnL/lm’IO/ervqi), entstanden.

II (Demeter) 24 ist wohl Hegoai'ov dumme, da der Vater

der Hekate nach Hesiod ’I‘heog. 411 Perses heißt, in 17890851]

(nach Orph. Hymn. I 4 851/0667711 ‘Exdrm' uÄngw . . Hegest’ar)

oder in Hegoaiz] (oder 11890171: nach Lykophr. 1173) 19vydnjg

zu ändern. «w In 37 nimga oi 51ml; 51981726 ‚ue’yav vöov (iva-

‚uävryg n59 hat ‚ue‘yav bei der jugendlichen Persephone keinen

Sinn, dagegen begründet aus'm! vo’ov die Zurückhaltung der

Göttin. — Nach Eur. Or. 303 ‚lovzgü 1’ (i‘m/falle?) 9590?, W0 die

Handschriften Äoaitg’ äni 95902" ßd/ls (ßdüsv) bieten, erwartet

man 50 1909? ßa’Msm Äovrgä statt xgöa ßdÄÄETO Äovrgo’ig. —

Nach II 99 sati Demeter nach dem Raube ihrer Tochter be-

kümmert nagc9sw'q2 (pge'an, wofür F. A. Wolf näg öst’q) qogäan

vermutet hat. Nach Paus.I 39, 1 saß sie am ’i/lvöwov (pge’ag

(Blumenbrunnen): sollte nicht nagflsw’q) aus nag’ ävät’wp ent-
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standen sein und der Text ursprünglich 311119510) äv (du) (perfau

gelautet haben? — II 131 ö’quga ms .. dnovaa’azo: es ist be-

zeichnend, daß ö’tpga x5 mit Opt. bei Homer nur in der jün-

geren Eindichtung M 26 vorkommt. — In II 183 äyqfi Öz‘s

71:57:10; xvo’weog Öaöwolor 29.969 5151122910 JIOOOL’)’ ist ebenso wie

im Homerischen Texte ä181iCs-zo an die Stelle von si1i00uo

(6761500810 wand sich) getreten. Erhalten hat sich 351500510

VII 40 äytp’ icm‘w öä ‚us’1r1g 551500610 M0069 Ob XVIII 9 ‚M’—

yag ö’ 5181658? ”O1v‚unog in ‚us’yag 71818/1566? ”O1vlunog zu kor-

rigieren oder dem bereits verdorbenen Homertext zu gut zu

halten ist, erscheint fraglich. — II 210 wird auch durch M

das formelhafte 05g 324871808 verbürgt. Vgl. Textkr.Stud. z. 0d.

S. 80. —- II 212 entspricht der Plural in rfiat öä ‚uüöwv 2’791.91!

arme; Mazda/ergo: nicht dem Zusammenhang. Die Königin

spricht nur zur Demeter, also muß es nach gewöhnlicher Weise

177 ö” äga heißen. w Wie F243 die Zenodotsche Lesart afvdr

äfi äv nargiör yar’y für aöüc (‚05137 äv n. y. sicher richtig ist

(vgl. Über Zenodot u. Aristarch S. 103), so muß auch mit der

Spitznerschen Emendation II 240 1011990 äd’w yoväwv (für 1021990

<pL’1aw y.) die falsche Quantität von 1022990 verbessert werden. —

Ähnlich muti II 323 nach Afipntsg, za1s’ez 08 nan‘yg Z821;- x15.

in d11’ 250: ‚myö’ 0’118’1me äuöv ä’nog s’x Atög 50m) der richtige

Sinn mit (115180101: s‘öv ä’nog €74 08’198)» 55010) gewonnen werden.

Vgl. Äsch. Cho. 421 äoavwg 5x ‚uargög s’au 190/169 —— Durch

die Verbesserung von Bücheler II 262 vöv ö” m’m ä’oö‘ d5; xer

öävatov xal xfigag (11256.77 (für ä165at) wird nicht nur der

Grammatik Genüge getan (vgl. 31’ 345 oz’m 501T ö; uä 0’ 512701),

sondern auch die verdächtige Endung von d1üEat beseitigt. ——

II 268 f. 85,112 Öä An/‚tfimg uyäogog, Ie ‚ue'ywrov äflavätotg

191/1710205 z’ Ö’vuag xai xägya ts’wmm wird am einfachsten nach

dem Vorgang von Ruhnken (Ö’vazag xägua z’ äzüxön) in ö’wyag

Zeig/‚ca z’ 5115119171! verbessert. ——- II 288 Mntäg’ o’waonfioovoa

79003650; äx w?a1c2‚uoro ist öanäöoto für öa1ä‚uoz0 zu setzen.

Die Königin ist in Ohnmacht gefallen (n7; Ö’ az’m’xa yoüvaz'

ä’10vw 281). Ebenso ist bei Homer x 174 öäneöov in üd1ayov

verdorben. — II 296 haben Bücheler und Gemoll no1vnd/wva
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Äaöv emendiert: nolvnu’gova kann aus nolvnd/ona und änd-

gova entstanden sein. — II 344 nÖÄÄ’ äexaäque’wy ‚umgög 7161969,

7') Ö’ än’ ätMtwv ä'gymg 08651/ ‚umwing ‚myn’oato ßovlfi hat llgen

(2710:1710?) für än’ äthyubv, Ignarra ögywfleioa für ä'gyozg 1956212,

Ruhnken ‚unrisro 1301111711 vorgeschlagen: mit Hilfe' dieser

Änderungen wird der tadellose Text 7‘7‘ ö’ änomloö ä’gyozg

Ögytoäeioa 198(23)! ‚unu’sto ßovlfiv gewonnen. — In II 428

vägmaoo’v 0’ ö)! ä’cpvo’ (1507189 xgöxov eügsia xöa’w ist nur nach

Vers 8 zgöxov in ÖÖÄov zu ändern; dieneg setzt Persephone

zurückhaltend hinzu. — II 476 fehlt bei Pausanias II 14,3

mit Recht 29’. Die normale Form ögnorooüvnv bietet weder

M mit xgnmuooüwyv noch Pausanias mit ögnopoaümm sondern

die Homerische Überlieferung in o 321 (ösiäsv . . Ögnowoümv).

Dali ö'gyca nagt, Wie Pausanias gibt, nicht ögyta xalä von M

ursprüngliche Lesart ist, beweist die ofi'enbare Unechtheit des

folgenden Verses, nach dessen Ausscheidung oeyvä als das

richtige Attribut zu Ö’gyza tritt. In diesem und dem folgenden

Vers ist zu schreiben: dem/ä, w’r r’ 01’5 am); ä’ou nageäZ/rsv oöör‘s

(nicht oz’ita) nvfläoüat (so n1 in einer Lücke, vielleicht öafivaa)

oöö’ äiew (für oiit’ äxe’aw)‘ ‚us’ya ydg u 7956g (für 195a”! oder

1986312) ae’ßa; (so Cobet für o . . . o) Zoxdvu (11367711. —— III (Apol-

ld‘n) 9 gibt M 7701W d. i. fosv, die anderen elasv. — III 11

mag der Gebrauch von Öemvü/‚Le‘vog in ös’nal' xgvau’cp 68mm}-

‚usvog (püov viöv für das Alter des Hymnus von Bedeutung

sein, weil ihm der bereits fehlerhafte Text in I 196 und ö 59

ICI) xai ösmvüyevo; (für ab ösiötoxöpsvog) zur Vorlage gedient

hat. — Da man III 63 ‚us’v, welches die ed. pr. bietet, schwer

Vermiläl, ist wohl danach] ‚uäv e’ya’) x8 (für ye) . . ÖsEai/uyv zu

schreiben. — III 74 ist xaw‘z xgarög Wohl das älteste Mifäver-

ständnis des Homerischen xaz’ ä’xgnüav (ward ‚4977191511). —

III 133 hält Allen s’ßlßaoxev änö xöovo’g was Matthiä in 57:2

75190116; emendiert hat, für möglich, indem er auf E 13, z 389,

x 72 verweist. In E 13 ist änö für äm’ unter dem Einfluß des

vorhergehenden ärp’ Z’rmom/ entstanden, z 389 schwanken die

Handschriften zwischen (i716 und ‚s’m’, x 72 ist anderer Art. ——

Der Versuch Gemolls III 136—138 mit der Umstellung von

Sitzgsb. d. philos.-philol. u. d. bist. K1. Jahrg.1920, 7. Abb. 3
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Ilgen und Bothe und der Änderung von ßsßgt'flu in ßeßgt’öfl

zu retten ist nicht annehmbar, weil in xgvocfi ö’ äga A1710;

ä’naoa 1’7’v19170’‚ a3; 5te re (55021 O'ÜQEO; ävösow 2'511]; ‚Bis/39:39”,

xaüogcboa ALÖ; Amor"); zs 9231/62911711 der Partizipialsatz 2101190-

gcboa Ms”. sich auf den Vergleich beziehen müfäte. Mit Recht

betrachtet Allen 136—138 als Parallelstelle zu 139. —— Von

Apollon heißt es III 141

c’z’Ä/lore ‚us’v I’ äni Küvöov e’ßvfioao nama/löevrog,

‚l 7 .91 I \ 9 I 2 I

aÄÄore Ö av 1117002); rs xaL avegag nlaoxaäßg.

Weder vfiaovg noch ävägag gibt einen erträglichen Sinn. Für

o’wägag hat Voß äxgtag vorgeschlagen. Von dem Jäger Apollon

gilt das gleiche Wie von Pan XIX 10 ä’Mozs ö’ a'ö näzgnow s’v

1’714‘36me ötorxvd ängoro’zmv xoqufiyv ‚im/loouönov (‚1117/10036-

nog ?) sicavaßalvwv, 710/11de ö’ ägywösvm Ötäöga/zev oögsa

‚uangd, 710/1}.de ö’ äv mmonch öufilaos 2917911; s’vac’ng oder

von der Jägerin Artemis XXVII4 1‘7‘ xat’ 6’917 omösvm xal

ä’xgiag fiva/zos’oaag mä, 6 rgoys’u Öä xägnva 151411716231) öge’wv,

Zäxsi Ö’ äni Ödomog {5177, also

511/1015 ö’ äv min/1015g rs xal äxgcag ÜÄäouaCegF)

Von den xoügaz Anlw’zöag den Dienerinnen des Apollon, wird

III 162 gerühmt, daß sie die Sprache aller Menschen nach—

zuahmen verstehen:

nc’wtwv ö’ ävflga’mwv (pwväg xai xgsnßaltaowv

‚ugusZoü’ i’oaow' oval?) 66' xev ai’irög ä’xaowg

möäyysoö" 051a) (7(va xa/li‘y ovvägngev äOLÖfi.

Der Sinn fordert (paing Ös’ xsv aöröv ä’xaorov (pös’yyeoflat. So

ahmte Helena Ö 279 am hölzernen Pferde die Sprache von den

Gattinnen der eingeschlossenen Helden nach, so dafä jeder

glaubte seine Frau zu hören. — III 212 1’} ä’ua Asvm’nncp ual

Asvm’nnoco Öd/ragu Wird verständlich mit ä’Iua Aavm’nnop

und Awm’nnoto Öäluagta. —— Der Sänger bittet die delischen

Mädchen auf die Frage, wer als bester Sänger zu ihnen komme,

 

l) Damit ist, hofle ich, die von Kirchhofl a. 0. S. 911 schmerzlich

vermißte Emendation dieses Verses gewonnen.
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einstimmig zu rufen III 17l: „der blinde Sänger von Chios ist

der beste“, also:

{Jude Ö’ 615 ‚ad/1a näoac ünoxgc‘uaofi’ ö/zoqni/zwg.

Die Handschriften der Hymnen geben ünoxgz’vaoüe, fmoxgiveaü’,

fmoxgt’vaoüat und ä<p’ fipe’wv, ä(p’f)‚ue’wv‚ c’up’ 'Ö/‚LCÜ’V, die des

Thukydides III 104 Ünoxgt’vaoflw und ärpfiya); oder Hiwi/w);

Fick hat oarpnvew; vermutet, ö/quiuwg wird dem Sänger mehr

gefallen. Mit äptp’ firw’wv von F. Marx scheint ein ziemlich

bedeutungsloser Zusatz gegeben zu sein. Auch ist ‚(ime mit

Gen. wenigstens nicht Homerisch. —— In III 174 75,1187; ö’Ö/ze'ts—

Qov x150; oi'aoyev ö’ocov än’ afav (in/199dme orgeqsö/reoüa n6—

}.ng mufä es Ö’oaov ä’n’ ai’ng heißen, wie P 368 ‚uämg e’ni ö’ooov

ägwrm ä’omaav hergestellt ist (vgl. Zenod. u. Ar. S. 105). —

Für Milet scheint III 180 äpalov nölw eine passendere Be-

zeichnung zu sein als ä’va/lov. (Vgl. B 538, 584, oben S. 23.) —

III 184 ist die Verbesserung von Barnes reövw/re’va unbedingt

notwendig. —— Mit zgvoe’ov 25m5 71217241901: III 185 und xgvoäov

änö 01590de XXXII 6 kann man P667 ägya/ls’ov 15m5 (pößow

rechtfertigen, da ngö (pößoto unbrauchbar ist. Die Stelle ge-

hört einer jüngeren Eindichtung an. — Nach 7m"); r’ (’19 0’ 15p—

'Vfiow nävtwg eövyvov e’övm; erwartet man III 208 auch äeioa)

für äu’öw. Über die Häufigkeit solcher Fehler vgl. Textkrit.

Stud. z. 0d. S. 80 ff.‚ zur ll. S. 77. So hat auch Buttmann

XXl äea’aeo für äslöeo nach XVII 1 geschrieben. In dem

gleichen Vers ist ‚umyorfiow oder ‚IM/7701:7790“! nur eine Folge

der verkannten Wirkung des Iktus, so daß der V. lauten mulä:

7’745 0’ e’ni (für ävl‘.) ‚uvna'nil' äelow xal‘. qulönyu;

Im folgenden Vers ist die Lesart ävwö/‚Levog aus ‚uvwö/Aevo; und

der Überschrift a d. i. ‚uvacfluevo; zu erklären. Daraus läfit

sich also nicht auf ‚uwö/uvog oder äyaco’psvog schließen. —

Für 5271515601: ward yaZav 5,517; III 215 fordert der Sinn c’wd

yaZav. —— III 23l ä’vüa veoöm‘yg noblog ävanvs’u äxöÖ/zevöc n89

‘ hat Ilgen unter Hinweis auf 9’ 284 'äxüö/wvog x779 geschrieben.

Der Grund, daE; na’g im folgenden Vers wieder vorkommt, kann

allerdings als ungenügend zurückgewiesen werden. Aber die

3*
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konzessive Bedeutung entspricht nicht dem Zusammenhang. ——

III 248 und 258 ist nach 287 (pgovew (mgoväetg) redäew (für

TEÖEGL) zu schreiben, da bei Homer die Verba des Vorhabens

gern den Inf. Fut. bei sich haben. —— III 252 Ioiow öä 1’ äyd)

vnyagzäa ßovliyv näoa äepwreuow hat Ilgen öä u’ hergestellt,

da m5 nicht fehlen kann. Es kann sich nur fragen, ob nicht

wie in der Parallelstelle 292 wiow ö’ äv oder hier wZow öe’ x’

für zoiow ö’ äv (nur M äg’) zu setzen ist. Bei Allen-S. ist

von einem „konzessiven Optativ“ die Rede. — III 272 älld

zo; ä); ngooo’zyowv ’Imzaniow ööga steht TOL nur in M, die

anderen Handschriften haben nai, welches auf xev hinweist

und auch sonst mit am» vertauscht worden ist. — III 275

Ö'tpga oi a'özfi Tehpoüon xle'og ein €712 95190112 ‚unö’ 'Exäroto for-

dert ‘Euätoco vorher Ö’qag’ ä’o aötfig Telcpoüong. —— III 324

ist, damit ä’v auch zum zweiten Satz gehört, zu schreiben:

013m ö‘w s’yd) raue/177V xai 01‘7 (deine Tochter) xexlnuävn äuan

7’761! a’v äöavdroww, oi' odgavöv edgt‘w ä'xoww; Nachdem ev nur

einmal geschrieben war, ist ä ”9’ gesetzt worden. — III 326

uai vüv ‚uäv TOL (3'de texvfioopm, d5; x5 ye‘vntat naZg ewig, ö'g

ue ÜSOZOL ‚uewngänot äöavätoww entspricht dem Gedanken

„bestimmt hervorzuragen“ der Konjunktiv ‚uswnge’ny. Über

die Neigu‘ng bei xe’ den Optativ zu setzen s. Stud. z. 0d. S. 53 fli,

zur Il. S. 83. —- III 333 xetgl natangnyei ö’ ä’Äaos xööva ist

nach I 568 no/llä Öä xai yaZav no/lvqaögßnv 75890211 ä/loz’a in

c’t/16a xüo’va zu verbessern. Vgl. Äsch. Pers. 685 xagdoosmi

näöow. — III 380 ist die Emendation von Barnes ngoxe’sw

xallc’ggoov üöwg, welche Allen nicht angenommen hat, ohne

Zweifel richtig. ——— III 458 erwartet man aö’m ‚us’v ye 196/“;

(für öt’my, Brauch) nälet ävögäw ä/lqaeozdwv (für 6199170101601!

nach Wackernagel), Önnötav 5x növtoco änl (so M, die an-

deren noti) xöovi 1/172" ‚uslat’vn ä’ÄÖwow xa/w’ncp 61677216159 at’m’za

öe’ mpeag oc’toro ylvxagoio nagt (pgävag 7/1890; aigfi (für aigeß

da der‘ zweite Satz erst den Gedanken vervollständigt). ——-

III 529 01’518 Igvynmögog 7766 y’ änfigazog oör’ 825185/va hat die

Ellipse keine Berechtigung und ist leicht mit fi 717 ämfigarog

zu beseitigen.



Die Homerisehen Hymnen und die gr. Tragiker. 37

IV (Hermes) 41 scheint äyaxoclaßaag statt des unverständ-

lichen ävamflfiaag dem Zusammenhang zu entsprechen. —

IV 52 16556 (pe'ng ägarewöv äövgya ist wohl aus 181758 IOQÖV

entstanden; denn in dem Ausbohren besteht die Haupttätig-

keit des Gottes. Freilich kann man sowohl hier wie 63 xai

n‘yv ‚m xaräönxe quäng 58995 ävi Man auch an laöa’w für

(p6ng denken, da 159 M (ps’govtm die anderen Äaßövm d. i.

Äaflövm geben. —— IV 58 Wird bei Allen—S. Ö'v in Ö‘v nägog

(159558021011 als Akk. des inneren Objekts mit der Ergänzung

von Ö’agov verteidigt, was kaum denkbar ist. In der Über-

lieferung der Hymnen ist cf); für Ö'v, wie eine Handschrift bietet,

nicht die schwerste Änderung. Im folgenden Vers 1‘7’v r’ aöwü

yever‘yv övouäxlvrov äEovopäva ist 1’ überflüssig. Mit äEovo-

‚miva (so M, o’vonäva die anderen) ist nichts gesagt. Wenn„

Hermes das Liebesgefiüster seiner Mutter mit Zeus besang, so

machte der kleine Schlingel sich über seine eigene Erzeugung

lustig, also Övoyäxlv‘tov 5501/0101va oder övoyazlfiönv c’wo-

zäfwv. — In ä’Äro xazä oxonwfiv IV 65 haben Wir die häufige

Verwechslung von xard und „auf (Über Zenod. und Arist.

S. 52 ff), Wie 5 261 ömfigag (3e luerd (für xazä) axomäg dirgmla

väsaöar zu schreiben ist. — IV 83 ist äßlaßäwg ohne Sinn.

Die Emendation von Bergk äßlaütoc; sollte nicht unbeachtet

bleiben. — IV 87 zöv Öe yc’gaw 51/61706 66’],va o’wüoüoav c’t/1601711

wird bei Allen-S. von der wie)wa dem Umgraben des Wein-

stockes, verstanden nach 207 ä’azamov nagt yovvöv äiwfig

oz’vone’Öozo. Man kann in keiner Weise 66,1va damit in Ein-

klang bringen. Sehr gut hat Gernoll o’wä yovvönälwfig aus

ävöoöoav älwfiv gemacht und einen passenden Sinn gewinnt

man mit ävönosv 57mm) c’wd yovvöv älwfig („beschäftigt im Bühl

des Weinguts“). Hiernach muEi sich die Verbesserung von 188

richten: yägovta umböalov €595 vs’yovm nagäE 65017 59x0;

dlcofig, etwa ye’govta kam-115101! (so Stoll nach änmaynülog

dipon 90, vgl. w 242 8 ‚us’v 15 namqafioag) 65961/ ä’novra

nagt Eöov 59mg älwfig. Abends war der Alte noch beschäftigt

mit dem Zaune des Guts. — IV 103 hat Ilgen (in/41715; für

das hier sinnlose äöyfitsg und Schneidewin än’ für ä; herge-
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stellt. In 105 erwartet man dann ä’vüa xal 62’; für 5m?" 5ma—

Die Schwierigkeiten von IV 109 öärpvng äyÄaÖv Ö’Cov 87.an

äw’aüa (äne’leipe) ozöfigcp hat Ludwich a. O. S. 93 fl'. dargelegt.

In dem Verse wird die Erfindung der Kunst Feuer durch

Reiben zu entzünden dem Hermes zugeschrieben (“Eo/“7g rot

nga’ntom nvgfiia 7:179 1’ äväöwne hat Ludwich in ‘Egpfi TOL

nga’nwm zwgfiia 7:179 äve’öame verbessert). Feuer wurde durch

Reiben zweier Hölzer, eines harten und eines weichen, ge—

wonnen. In und??qu hat Ludwich möu’cp erkannt und hat

(Ö’Ccp) oröa’cp (Zweig vom Granatbaum) mit einer Stelle Theo—

gnosts bei Cramer An. 0x. II 54, 32 oc’öuog xläöog' 0' 117g 0561;;

belegt. Ludwich versteht nicht, wie die Lesart der meisten

Handschriften äne’latps entstanden ist. Offenbar hat die Kor-

ruptel atöfigcp zu der weiteren änälswe verführt. Man erwartet

einen Ausdruck, der reiben bedeutet. Der Lesart von M eviaüa

der Allen in diesem Falle die andere vorgezogen hat, liegt

äw’dhße nicht fern. — IV 141 erwartet man e’wüxiog für

nawüxiog (trotz der Nacht sah er genug, weil der Mond

schien). — IV 143 oööä u’g oi Öohxfig 66017 äwsfiölnosv beruht

auf irriger Vorstellung: ävußolfioai mit Gen. bedeutet „einer

Sache teilhaftig werden“. Hier erwartet man den freien Akk.

Öoltxz‘yv öööv („auf dem langen Wege“), vgl. Soph. Ai. 877

oööä ‚m öi‘y 17‘712 ärp’ 751(01) ßo/ld'w xe'levüov (ith oööapoü 67710?

(pavu’g. — IV 165 ist mgßals’ov xal ‚umgög Ünatöezöomör’

(für Önaiösc’öomev) äwnäg zu schreiben. — Die zwei Lesarten

änaoroc und älwwc IV 168 dienen uns zur Herstellung einer

Stelle des Äschylos: Ag.421 bietet M ndgeon otyäg äu/zog

äloiöogog ä’öwro; (inne/16va L’Öeiv: Hermann hat atyd; äujuovg

älmöögovg, Dindorf dem/‚Läva hergestellt; für ä’Öwrog habe

ich dem Sinne und dem antistrophischen von Blaß gewonnenen

dare’vflua entsprechend äoL’t-ovg geschrieben. Da aber äöwtog

= älwrog gelten kann, liegt das gleichbedeutende änaomg

näher und statt der Beziehung zu ocyäg scheint die zu dem—

‚ue’vwv, statt änäorovg also änäorwg sinngemäßer zu sein. —

IV 172 c’t/“pi öä Ic/zfig uäyc‘o n7; öot'ng äntßzfiooyai 17g n69 ’Anöl—

Äcov ist der ungebräuchliche Gen. statt u/ufiv unter dem Ein-
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flut‘; von 60577; entstanden. Vgl. II 85 c’t/‚upi öä uw‘yv E’Maxsv

(f); tä ngä’n'a ÖLÖTQLXG (Sao/‚Log 5115952977. ——— Wie es IV 76 i’xw’

änoatgäwag heilät, so scheint auch IV 210 der Sinn änoargo—

(pdönv (für e’mazgorpäöml) ö’ e’ßdözCev zu fordern. Im folgenden

Vers hat Hermann ä'xov für 5W hergestellt. — IV 224 ist

unter dem Einflulä der vorausgehenden Genetive o’wögög ..

Äsövmw der Genetiv in 01’518 n xewaügov Äamaüxevog ä’ÄnopaL

eivat, Ö’g u; 107a nälwga fit/352 21002 xagnalt’pomw entstanden.

Der Sinn verlangt xe’wavgov ÄGOLG’ÜXG’Vd, wie bereits Schnei-

dewin erkannt hat. —n IV 241 und 449 hat ein Teil der Hand-

schriften vfiöv/wv für fiövyov sogar in Widerspruch mit dem

Versmaße, lehrreich für den Homerischen Text. ——- IV 272

wird mit Unrecht die Lesart von M äygaülym verschmäht, die

auch 412 herzustellen ist. — IV 275 ‚m‘y ‚ua‘w äyc‘u ‚mfir’ aürög

Üm’oxoyac ai'uog eZvaL erwartet man Üqn’otayat „ich nehme es

auf mich, stehe dafür ein“. Ebenso 521 ömLOIä/wvog (für

Önooxöyevog) xatävevee. —— In IV 346 aütög ö’ 0510g Ö’ö’ 52m3;

ämfixavog or’ir’ ä’ga noooiv 01’51’ äga xegoiv ä’ßawe öw‘z wa/Aaüa’zöaa

103901! ist Ö'Ö’ ämög sinnlos. Voraus ist von den Spuren der

Kühe im weichen Sande die Rede. Einem Buchstabenkritiker

kann die Änderung von Bothe, welche Allen in den Text ge-

setzt hat, ö öemög zusagen; aber was soll ömög („receptor“)

für einen Sinn geben? Auch den übrigen Änderungen ämtog,

61.529909 äöegmog, ÖöaZog, ö Äcmög lälät sich kein brauchbarer

Gedanke abgewinnen. Der kleine Hermes ging hinter den

Kühen her, aber seine Spuren waren rätselhaft, also hat es

az’nög ö’ 015mg önnöög ä/zfixarog geheißen. Das Wort findet

sich auch 450. Vgl. 209 ä'na ßovoiv e’iixgat’gnow Ömfiöer. ——

IV 352 gibt M wa/‚tdüozo 7101131» ou’ßov, die anderen wanäüozo

‚uäyav ou’ßov: das eine wie das andere Epitheton scheint ein

Glossem von am’öLov zu sein (war/1021901) om’ötov). Vgl. Äsch.

Frg. 378 und das Homerische omös'og neöt’ow (A 754). —— In

IV 355 65g Hülov eü’ö'bg Elcövm steht wie 342 S’Ö’öi‘) IIÜÄovö’

älo’zaw das attische 82319259, 8251925 an Stelle des Homerischen

21915;, 51%. —— IV 400 fixoi} ör‘} 1d xgfi/zar’ äIäÄÄe-ro vvnrög äv

cögy hat schon Allen an td xnfivsa gedacht: durch Hesych.
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xzfivea' 75917/411101, ßooxfiyara wird die Änderung sicher gestellt.

—— IV 401 ist die Lesart von M e’g der anderen 72an ent-

schieden vorzuziehen. —— IV 427 ist xgai’vwv in xgaz’vaw äflavä—

10v; ze 2960i); xai yaZ’av ägeiwfiv aus 24/16in und aivd’w abzu-

leiten. Außerdem ist s’gv/wfiv das richtige Epitheton der Erde

als des festen Grundes des Weltalls. — IV 456 gibt M die

richtige Form oioöa für 02611;, die auch 467 herzustellen ist.—

Für IV 461 ü ‚uäv e’ya’) oe (den Hermes) xvögöv äv ädavdtowc

xai Ö’Äßiov iäyspm/eüoa) ist noch keine Verbesserung des un—

brauchbaren fiyspovsüow gefunden: weder ä’ona 1915m), was

immerhin einen guten Sinn geben würde, noch „2a öwfiow

kann Glauben finden. Sehr nahe liegt den überlieferten Buch-

staben, ist aber für den Sinn wertlos das von Tyrrell vorge-

schlagene fiyquöv’ ei’ow. Solche Konjekturen sind mechanisch.

Nicht allzufern liegt der Überlieferung 159 ‚mva ow („ich werde

dich vorstellen“), dessen Wahl ihren Grund in der Beziehung

auf ‘Eg/zfig haben mag. — IV 501 nlfimgcp 5718:4377qu ward

‚uägog, 1'7' ö” 157161/69296 opegöale’ov zwei/31708, 196€); Ö’ Önö xalöv

äawev: Ilgen hat mit Recht äszösv vorgeschlagen. Die Stelle

dürfte zum Beweise dienen, daß hier und auch anderswo

xoväßtte zu schreiben ist wie B 466, N498, 9D 255 xüäw

(xalxög) opegöaläov HOVÖßLCE, wo auch einzelne Handschriften

xoväßnoe bieten. — IV 515 entspricht die Lesart von M ä’‚ua

ala’wng m’öagw xai zaymila 165a so vorzüglich dem Sinne,

daß die Lesart der anderen Handschriften ävaule’wng dagegen

nicht in Betracht kommen kann, mag sich ävanlämsw auch

sonst finden. Auch y 276 mulä die Zenodotsche Lesart o’wanle’o-

‚uev der Aristarchischen ä’‚ua nle’opsv weichen. — In IV 531

näwag änmgai’vovoa 2980i); änäwv Ie xai .39wa hat man das

sinnlose 19.9015; mit oäuovg, wöyovg, flaumig oder mit näwwv

ugacac’vovoa re’llog, näv Ioc e’mngalvovoa täÄog zu beseitigen ge-

sucht. Man könnte auch an 7161901); (Wünsche) denken. Dem

Sinne scheint am meisten näv TÖ‘L” änmgai’vovoa xgäo; zu ent-

sprechen. Vgl. 138 aütdg e’nei TOI, ndwza ward xge'og 573'er

Öacfluwv.
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V (Aphrodite) 12 verdient Peppmüllers Emendation s’m-

vac'ovg (für s’mxöow’ovg) besondere Beachtung. — V 19 werden

unter den Liebhabereien der Artemis aufgezählt: (pögpuyye’g ze

750905 18 ötangüotot’ I’ öÄo/lvyai ä/losd IE omöawa 6main 1€

71162;; o’wögcbv. Zunächst befremdet ölolvyat’, wozu Baumeister

bemerkt: ö/lolvya’g non tam ad clamores venantium rettulerim

quam precantium diesque festes agentium. Man erwartet aber

Geschrei der Jagd, nicht Gebetsrufe von Frauen, also älalay-

,u‚oc’. Noch mehr befremdet Ömat’aw 71:61ng dvögcöv und Artemis

als Hort der Gerechtigkeit. Die Handschriften geben neben

nöng (ad/lag) und mÖÄLg das ungleich mehr geeignete növog

(Arbeit und Kampf). Dann aber ist nicht ömaz’aw, sondern

das homerische (15517621 das richtige Epitheton zu ävögdw (Jäger

und Krieger), also älaeä 18 omöew’ aZCndw 1€ növog dvögäw.

Auch in der Anrede an Ares (VIII 5) ävußc’owr zügavve, öt—

xazordrwv äye (pancöv könnte man über ömatom’nwv sich wun—

dern und zügavve‘, ägmüöwv vermuten, wenn nicht gerade der

Superlativ an N 6 ’Aßt’wv ömawtärwv ävüga’mwv erinnerte und

man wüßte, daE; Thrakien als die Heimat des Ares galt. Die

Vertauschung von 7261/0; und 3116/th erinnert an Tgtntölepog,

das durch Volksetymologie aus zgz’nolog entstanden zu sein

scheint, da Triptolemos Stifter des Ackerbaus ist und nichts

mit Krieg zu tun hat. -— V 39 fordert aöre 1961m im Haupt—

satz ovvs’moye für ovvsjutäs. Vgl. IV 7f. ‚utoye’oxero . . 6?an

ä'xoz. —— V 140 ist ze . . ne’prpovow in nähe/60cm) zu verbessern.

Vgl. Textkr. Stud. z. Il. S. 82. —— In dem gleichen Vers liegt

ä’nowa dem Sinne ganz fern und ist wohl ä’aöva dafür zu setzen,

wenn es auch nicht im eigentlichen Sinne steht. — V 199 hat

Gemoll mit Recht ö’te re (für, ä’vsxa) ßgoroü o’ws’gog äuan

ez’wfi gesetzt, da Z 85 1’7’‚uau zqö ö’ze es ßgoroü (im/€90; äußan

ein/{7' augenscheinlich als Vorlage gedient hat. —— In V 204—206

scheinen die Infinitive in M ämowoxoeüew und ätpüaoew mit

rau/18'110)! darauf hinzuweisen, daß 203 Zeilg fignaoev 61/ Öw‘z

na’Mog, Z’r’ düavdromz ‚ueru’n mit 204——206 erweitert worden

ist. Der Vers xdüsog ei’vexa ofo, i'v’ äflavdrocor ‚usrec’n findet

sich sowohl o 251, wo er im Papyrus Goodspeed einen Obelus
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hat, Wie Y235, W0 er nach 233 ö; 61‘} näMlomg ye’veto über—

flüssig erscheint. —— V 229 hat der Verfasser in Malfig 5x

ustpalfig eönyeväog T6 ysvez’ov entweder die falsche Form sün—

yemfi; für einmevfig bereits in seinem Homertexte vorgefunden

oder es ist fivyeve’og zu schreiben. Übrigens gibt nur M ein;—

yeväog, die übrigen haben eüysvs’og. —— In V 237 rm7 ö’i‘] TOL

(pawh 68? äonetog oüöä u 242'ng ä’oö’ ist äonerog unverständlich;

nur von der Schwäche der Stimme kann die Rede sein, also

etwa äpalög. — In V 252 1/171! öä 51‘] ot’me’n‘pot OIÖ/‚La xeiaewu

äfovoyfivar 101710 ‚uez’ ä‘flaväroww ist e’äovoyfivat bedeutungslos.

Aphrodite konnte früher den anderen Göttern wegen ihrer

Liebschaften mit Sterblichen Vorwürfe machen, also e’Eovöoao-

19m. — VII (Dionysos) 27 wird die Einsprache des Steuer—

manns von dem Räuberhauptmann mit der Formel ö’öe ö’ aöz’

c’t’vögeooz ‚usMou zurückgewiesen, welche nur im Gegensatz zu

Frauen oder Göttern einen Sinn hat. Hier verlangt der Gegen-

satz ägxolot. —— VII 39 führen die beiden Lesarten xazsxgn-

‚uvcövto und xarexgtpwa‘wro auf narenQZ/wawo. Vgl. Äsch.

Sieb. 215 ng/waye'vav M, xQn/wa/w’vav m. Keim/77m verhält

sich zu xgsluoivvvm wie m’tvn/‚m (miöwy/u zu new’twvm, 0x6-

öciwv/u. — VII 57 und IV 4 mufä es für ALÖg äv (ptlömu

‚uLyei‘oa trotz des Hiatus Aal e’v (pzlömu ‚utyei'oa heißen. —

VIII (Ares) 8 ä’vöa oe 716'110: Iacplsyäeg 19min]; 1571399 ävaog

aiäv Exovot erwartet man ö 1017m. —— _VIII 11 hat die oben

erwähnte Neigung bei 24€ den Optativ zu setzen den Fehler

(25g X8 övvacjunv hervorgerufen, Während der Sinn nach „127191 . .

xaraon’lßwv den Konjunktiv öüvamat erfordert. — In XV

(Herakles) 4—6 verhalten sich die Lesarten der beiden Hand—

schriftenklassen zu einander in merkwürdiger Weise: M gibt

6g nglv yäv xard yaZaa» äöa’oqoatov fiöe Üdlaooav

nlacduevog myyaivar,’ äEÜÄE’ÜCOv xgaraiä);

noüd ‚uäv aözö; ä'gaEev äro’zoüala ä’ona ä’gya,

vüv ö’ 57’617 mä,

die anderen Handschriften bieten im zweiten und dritten Verse

miaCöpevog nopnfiow ün’ Eögvoöfiog ävamog

noÄ/ld ‚uäv m’nög 396581! ätäoöala, noÄ/ld Ö’ o’we’z/ln.
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Im Text von M will llgen das Versmaß mit äsölsüwv de,

Allen mit äewsüwv zagmubg in Ordnung bringen. Der Text,

welchen Allen in der neuesten Ausgabe vorlegt,

JIÄaCÖ/revog nopnfiow fm’ 1523911019170; (’z’vamog

no/lld ‚uäv aörög 59sz äw’zcüala, ä’foxa ä’gya,

ist unbrauchbar, weil dem non ‚uäv aörög 5965811 ein zweiter

Gedanke entsprechen muß. Der folgende Satz vöv ö’ 17617 ward

xalöv ä’öog vupöevtog ’OÄü/mov steht in Gegensatz zu nglv ‚uäv

xaw‘z yaTav. Den ursprünglichen Text von M verrät myyaa’vero,

welches ä’gyov dem; ä’xovra von T133 ä’gyov äsmäg äjgovm fm’

Eögvoflfiog 0’143’29le Wiedergibt. Der Text lautete also ursprüng-

lich nur

nÄaCÖ/tevog myyac’vsr’ fm’ Eögvoöfiog (16‘19le.

Daraus wurde der andere Text nÄaCÖ/wvog nOIunfiow Ön’ E15-

gvoöfiog ä’vamog noüd ‚uäv . . ävs’rln zurecht gemacht, nach

diesem aber wieder der Text von M interpoliert. In M steckt

also beisammen ein älterer und ein jüngerer Text. —

XVI (Asklepios) 5 ist für Älzopaz öä o’ docöfi die gebräuch-

liche Redensart Z’Äa/xat herzustellen, weil auch XIX 48 die

Handschriften zwischen i’la/wt und Äc’aopat schwanken und die

Lesart von ET iläaopat aus {lahm und Mac/tat entstanden

ist. — XIX (Pan) 40 n‘w ö’ aiw’ “Eo/465a; ägtoüwog 84’; xe’ga

Üfixs ÖaEä/‚stog, wo Köchly süs für 1917m: vermutet hat, er—

wartet man u’g ze’g’ o’weüe. Vgl. ävsläaüa; II 8. — In XXIX

(Hestia) 4f. 013 ydg äreg 0017 aüam’vat 191177102005 i'v’ 01’) nga'nn

nv/zdm Ie ‘Eou’gy ägxö/tsvog ons’vöst ‚usÄmöäa oivov hat Barnes

den Sinn mit fiwytoig näg öä, B. Martin mit 191/1710233 aol öe

gewonnen, aber in unwahrscheinlicher Weise. Auch ‘Eou’y

nach äreg am"; muß in einem neuen Satze stehen. Dies wird

erreicht mit 01’) ydg c’iteg 0017 süam’vac övmoi‘ac' u’g 02°) nga’nn

Jul/wir?) za ’Eou’n SÜXÖMEVOQ (so Pierson für ägxö/zevog) one’v-

du .. oZvov; — XXX (Ge) 6 wird die Allmutter Erde ange-

redet: Norm/ca, OE‘Ü Ö’ ä'xszat öoüva; ßt'ov 1’76’ ämsläaöw Övntoig

ärögaßnotow, ö ö’ Ö'Äßtog, Ö'v m3 0€) I’ll/1.653 ngötpng (vielinehr

JIQÖthO’VI.) nyfioyg' n5 ö’ ämflova näwa nägeau' ßgt’öet ‚uäv
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otpw ägovga (fegen/3:0; flöe zar' dygoi); xrfiveow 85017st x15.

Nach rqö ö’ ärpüova nävm miesen muß 0(pW wie XIX 19 als

Singular betrachtet werden. Dem widerspricht aber das fol-

gende az’noc’. Es mufä also vorher zqö in 10T; verbessert werden,

worin der Plural sich auf das kollektive ö ö’ Ö’lßzog, ö’v 248 x15.

bezieht. Das Subjekt zu eöönvä kann vor xat’ äygoüg nicht,

wie Gemoll meint, ägovga sein. Das naturgemätäe Subjekt ist

xnfivea. Vgl. Äsch. Eum. 945 ‚M710: EÜÜE’VO’Ü’VIG. Um des

Hiatus willen also ist xnfivea in xzfivsow geändert worden. fl

In XXXI (Helios) 14 hat Hermann nach im?) ö’ ägoeve; i’nnor,

womit nur ein neuer Satz beginnen kann, mit Recht eine Lücke

angenommen. Dagegen besteht kein Grund zwischen den beiden

folgenden Versen

51129, äg’ 5 76 onjaag xgvoöc'uyoy ä’g/‚La xai Z’mzovg

öeonäotog nä/‚mnot öL’ 023900101") ’Qxeavöwöe

eine Lücke anzusetzen. Wenn Helios halt macht — am Abend,

ermäng ist eine glänzende Emendation von Ruhnken —‚ so

wendet er —— xo’zunmm, vgl. Asch. Ag. 356 xämpai özaülov

Ödregov xäMov nälw — um durch den Okeanos nach dem

Osten zu fahren. Also

äone’gtog udimznoa öc’ cbueavoü 176568.

i Sonst Würde man 615mm zarä xüovög ’Qxeavövöe wie IV 68

erwarten. In dem Epigramm eig 561:on S. 92 bei Allen ver-

binden sich die beiden Lesarten 02' nölw ac’mwhv v-üwpng

e’gam’miöog ”H917; und 2225/4171! ägia’mröa xoügnv zu 02‘ no’lw

ainem‘yv Kü/uyv ägtcbmöog ”HQng, worin ägcämtg die Bedeutung

von ‚Bocbmg wiedergibt.

Die Textüberlieferung der Homerischen Hymnen weist

abgesehen von der größeren Nachlässigkeit und der Häufig-

keit von Lücken mehrfach die besonderen Eigentümlichkeiten

der Überlieferung der Ilias und Odyssee auf. Wir haben oben

den Hiatus herstellen müssen. Der Vers mit dem doppelten

ä’ga: '77 “tot ä'g’ ä); eincbv zar’ äg’ 55810 (150m0; ’Anöllwv findet

sich IV 365, wie überhaupt äga oft, z. B. II 20 fiy’ Ölorpvgo—

‚ue’wyv' 201751705 ö’ äg’ 6919m tpawfi nur der Ausmerzung des
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Hiatus dient. Sehr zahlreich sind die Fälle, wo nach dem

dritten Trochäus ‚und den Hiatus beseitigt. Daran dalä in

den Hymnen an dieser Stelle ävl (pgeoiv für ‚uerd (pgeolv her-

zustellen ist wie IV 164 wimov, ö‘g yd/la naüga ‚usw‘z qogeoiv

ai’avla 026€, wo nur M richtig ävi (pgeaiv ägysva 0768 bietet

(vgl. IV 453 (w: 01’} na’) u’ „0L 6566 ‚uard (pgeoiv äüo ‚161170825

V 193 Üdgou ‚unöe’ n 037m ‚und (pgeoi ÖEL'ÖLÜL Mm), IV 170

ße’lregov 7’7'‚uam nävra ‚uez’ äöavätorg öagt’Caw, 270 xai xev (37‘;

‚ue’ya flaüpa ner’ äöaväzowt ye’vono), kann jemand zweifeln.

Aber V 247 geben die meisten Handschriften in Widerspruch

mit dem Versmaß az’mlg äuoi ue’y’ ö’vuöog ‚uez’ äöavärowt

ösofaw und hat nur M €12 erhalten und XXVI 6 c’iwgcp äv aöcööu

‚uaragc’ümog äöavdzomw ist sogar das neue Wort ‚uetaQL’Ö/uog

für s’vagc’öutog gebildet worden. ln IV 326 ä’qaüztoz fiyegä-

7901/10 ,uerd zgvaöflgovov 13c?) ist ‚und fiä‘) geradezu sinnlos, was

die Variante nort ntüxag Oülü/mozo hervorgerufen zu haben

scheint. Der Sinn verlangt Önö xgvaöflgowv ficö. Vgl. Ön’

Ö'gfigov. [Wie Nauck Q 14 ,uvgöpewoa' 25m3 (für ysrä) öe’ oqn

Qe’ug yöov ijuegov (59081/, so erwartet man auch V2 Üeofow

önö (für änl) ylvm‘w Zjuegov (5906]. — III 459 geben die meisten

Handschriften önnörav än ‚növrozo norl 1001:2 mi‘ ‚ue/lac’vy ä’Ä-

öwow, was eher norl xfiöva heißen müßte, und hat nur wieder

M das richtige 37:2 xöow’ erhalten. XX 3 ävügaßnovg äöt’öafev

57:2 119011653 02‘ rö nägog n89 ist nach der bukolischen Zäsur

äni 1190225 in änl xöovög geändert worden. II 441 bietet tat;

Öä ‚uet’ äyyelov fixe .. Zeug ‘Pet’m/ fiüxopov Amufirega zum/Ö-

nenlov äEä/revm ‚und (‚völa 0155):! eine Schwierigkeit. Hermann

u. a. wollten tat; Öz‘»; ‚us’t’ schreiben („unter diese“), wogegen

Gemoll erinnerte, daEx die Anastrophe von ‚usw? bei Homer

nicht vorkomme. Der Zusammenhang ist folgender: „Zu diesen

kam Hekate, unmittelbar nach dieser schickte Zeus die Rhea

um Demeter zu den Göttern zu holen“, also verlangt der Sinn:

137 Ö}; e’n’ äyyszlov 777m. Übertragen wir also die Theorie von

der Duldung des Hiatus auf die Homerischen Hymnen, s0

bedarf es III 488 m7a Ö’ ä’nena 001‘711 €712 finu’gov ägüaaofls

nicht der an und für sich bedenklichen Konjektur von Agar,
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welche der konservative Allen in den Text gesetzt hat, 290671»

äv’ än’ 137155901). IV 558 hat Schneidewin äüozs äüy für

äMoz’ s’n’ w” hergestellt, wenn es nicht ursprünglich ällooe

äün geheißen hat, und 136 wird 077,110: €17; qacogfig (des eigenen

Diebstahls, den man sonst geheim hält) richtiger sein als 017/10:

vs’ng (pwgfi; (wwgfig für (pwvfig Hermann). XXXII 10 hat Pepp—

müller die nichthomerische Form ngozs’gwa’ (äläon) in ngozägw

verbessert. IV 43 a3; Ö’ önöt’ dmi; vo'mua öLd orägvoco 718917077

wird vor 1’} Ö’ta (45) a3: Ö’ ö’za dm?) das Ursprüngliche sein.

XXVII 16 erwartet man nicht ä’vöa nataxgspäaaaa, sondern

ä’vöa ävazgepäoaoa nah’vrova 165a x112 5015;. XIX 25 äv ‚ua-

Äaxqfi ÄSL/‚LÖJ'C 1619: xgöuog 7’76’ 15671511290; . . . xataw’aystaL d’xgcm

noc’y ist das Demonstrative 1629: für 619c gesetzt worden. III 220

0'517; Ö’ änl Anlävnp naöt’cp, 16 rot 013x ä’Öe 191mg; zeöäaoflat

vnöv darf nicht mit Ruhnken 16194, wohl aber 629L 051.516€

geschrieben werden. Auch 244 wird das relative 629L für 160L

mehr am Platze sein. Die Duale III 456 u’qn‘)’ oö’rwg 73019011

(für 170196) Ismyo'reg und 501 eL’g Ö’ x8 xcögov 23977019011 (für

794170196) Z’v’ ä’Eete m’ova V1761! haben den gleichen Wert wie die

Homerischen. Vgl. „Zenodot und Aristarch“ 37. III 487

hat Cobet xäüewv lüoavza in “(1296/4611 Äüoai’ rs verbessert.

III 367 geben die Handschriften oüöä u’ TOL öävazöv ye Övon-

Äsyä’ (für ävnlayä’) wie bei Homer. Diese Beobachtung ge-

stattet uns einer Korruptel zuleibe zu gehen, die bisher jeder

Heilung spottete. VII (Dionysos) 55 redet Dionysos den braven

Steuermann, der allein seine Gottheit erkannte, mit folgenden

Worten an:

Üdgou, ÖZ’ äxätwg (Öls nätwg), rcö/Lcfi xsxagw/‚cs’ve Öquö.

Man hat Öle xgärwgy ÖZ’ äxätwg, die näzwg, ÖZ’ üanfig, L’Öüv-

rcog, 62’ äxrwg‚ was gubernator heißen soll, öi’ Z’xrwg u. a.

vermutet. Aus Ov. Met. III 641, 696 kennen wir den Namen

unseres Steuermanns Acoetes und ’Azoz’mg ist ein passender

Name für einen Steuermann, für den es auf dem Schiffe keine

Ruhestätte gibt (oi’axa vw/zä'w, ßlätpaga ‚m‘y xOL/zäw {inwp Äsch.

Sieb. 3). Auf einen Eigennamen weist schon öZe hin und so

erhalten wir:
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19129055 die ’Axot’tfl, €‚uq5 xaxaQLO/Le've 19141053.

IV 370 geben die Handschriften a’g ijpstägov wie ß 55, 17 301,

9 534. IV 368 hat M äyogeüow, die übrigen natalääw wie

öfters bei Homer.

Wenn man g 518 a3; Ö’ ö’t’ äOLÖÖv äw‘yg ngonöe'gxemg ö'g

158 1986?») 335 äu’Öy, XII 1 ‘Hgnv deiöco 1912069901101! 7'7‘11 16x8 ”P8517,

Kl. Ilias 1 "Ihm! äu’öw xai Aagöavinv dünwlov liest und die

Hymnen gewöhnlich mit — v äEthO/‚LGL beginnen, so hat das schein-

bare Schwanken der Quantität von äu’öw seinen Grund im Hoch-

ton und bedarf keiner Bemerkung. Aber diese ungewohnte Wir-

kung “des lktus hat häufig Anlaä zu Textänderungen geboten.

Vgl. Textkr. Stud. zur 0d. S. 71 f., zur Il. S. 119 fl‘. Im Hymnus

IV 119 weist das Schwanken der Handschriften zwischen öL’

aicövog und öi’ aic'övag Istogfioag auf ald’wa hin. In IV 325

ez’iwlüy Ö’ ä’z’ ”0112/171011 äydeqnov, äöävaroz Öä ärpfinm fiyegä-

0011:0 hat die auffällige Form eö/ult’n zu allen möglichen Än—

derungen Anlafä geboten: eöysli’n, EI’JVO/ßfn, arm/1Min, ai/wla’n,

äyyeün, 61561577, äö/MUÄfi, 6236517, (1509517, 81394171517 (?)‚ edpolt’wy,

O’Ü/MÄL’U. Wir haben einfach Öytlin (Reunion) zu schreiben.

Wenn, wie wir oben S. 41 sahen, V 20 die Handschriften

zwischen zs no’vog und re nrölzg schwanken, so ist bei diesem

Schwanken der Iktus beteiligt. — In der evidenten Emen-

dation Ilgens IV460 vai ‚ud zöös xgavs’l'vov äxövnov sieht

Ludwich a. a. O. 133 einen metrischen Fehler, da die vorletzte

Silbe vor ugave’l‘vov sicher kurz sei. Unglücklich ist Ludwichs '

Änderung in xgat’awov. III 208 r’ls' a’ s’vi ‚umozfiow (E ‚um;-

arfigow) ästföw m12 (pLÄömu‚ ö’nnwg ‚uvaö/zevo; 5ms; ’ACaw’öa

xoügnv; gibt ‚umozfiow einen schiefen Sinn. Zu (prlömu ge—

hört, wie oben S. 35 bemerkt ist, ‚au/17016;. IV 383 ‚ua’yav ö’

e’möai’opai 59x021 kann ämöaz’onar kaum etwas anderes als e’m—

ölöoyat sein. Denn äntöÖOO/LGL, was Barnes vermutet hat,

würde kaum zu Emöac’opat geworden sein und das von Her-

Werden vorgeschlagene ämpaz’opac liegt dem Sinne ferne. So

wird auch von II 289 dygöpavai öe’ ‚uw äwpig äloücov danai—

govm eine normale Form hergestellt werden können mit äygö—

‚uevat ÖE ‚uw c’t/“pi 516501! ä’onagyöv re „sie wuschen und
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wickelten ihn ein“. Vgl. III 120 510a oä . . 196ai 7.607 . . aneig-

Eav Ö‘ äv (pägar Äsvncfi. — In der Homerischen Textüberlieferung

ist häufig für Partiz. Präs. das Part des Aor. gesetzt worden

(vgl. Textkr. Stud. z. Il. S 75 HZ). Diese Beobachtung kann

auch zur Erklärung der Korruptel in IV119 dienen. Aus

äuugt’vag (e’yx/lc’vwv) hat Ludwich äx äwcbv gemacht („schalte

sie aus dem Gehäute, nachdem er ihr Leben durchstochen").

Aus ex Öivaw konnte leicht äxugc’vwv werden und hieraus

äxngi’vag.

Diese und andere Eigentümlichkeiten des Textes legen

die Vermutung nahe, daß die Hymnen, besonders die

größeren, in dem corpus epicum des Pisistratos ent-

halten waren und dafä ebendaher die Abschrift stammte,

welche die Tragiker und Thukydides benützten. Die zwei

Stücke, welche die Moskauer Handschrift (M) allein hat, und

die oben hervorgehobenen Lesarten von M haben vielleicht

nicht dem corpus angehörtl) Wenigstens fällt auf, dafä die Über—

lieferung des Demeterhymnus eine bedeutend bessere ist als z. B.

die des Hermeshymnus. In jenem begegnen uns, da die Schäden

in 387—405 und 462——471 anderer Art sind, nur zwei (nach

37, 403) oder vielleicht drei (nach 85) Lücken und ist der

Zusammenhang überall in bester Ordnung. Dieser Vermutung

kann es zur Bestätigung dienen, daß demjenigen, der die Ilias

mit der Äthiopis verband, die Vereinigung der beiden Hymnen

auf Apollon nahe lag. Wie er dort einen Zusatz machte, so

ließ er hier den Anfang des pythischen Hymnus (vor 182) weg

und machte einen Zusatz (179——181) um einen Übergang zu

dem zweiten Hymnus zu gewinnen. Diese von Ruhnken ge-

fundene Teilung des Hymnus, der die neuesten Herausgeber

Wieder entgegentreten, scheint durch die Abschiedsworte des

 

l) Jedenfalls beweisen diese und andere Lesarten. z. B. ‚myu'ueat

III 322 (‚miesen oder ä’u ‚ufiaeat die anderen), döavo’nov de 153mm V147,

Me’lmo; IX 3, daß diese Handschrift nicht bloß den Wert beachtens-

werter Konjekturen hat. Freilich darf ihr Wert nicht so hoch einge-

schätzt werden, daß man gegen den Sinn z. B. V125 1/!aÜGEW für ylaüsw

aufnimmt. Auch X3 ist (ps'gst, nicht des: richtig.
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Sängers 165—176 und die Schluiäformel 177 f. außer Zweifel

gesetzt zu sein. Vgl. Kirchhoff a. 0. S. 911ff. Doch darf

dieser eine Fall nicht ohne weiters nach dem Vorgange Her—

manns zu einer Kontaminationstheorie erweitert werden. Die

beiden Apollonhymnen mögen wohl einzelne Zusätze erhalten

haben wie 3461), aber um in ihnen eine Sammlung von Lie-

dern zum Preise Apolls zu finden reichen die Indizien nicht

aus. Ebenso soll der Demeterhymnus nach K. Vick, Unter-

suchungen zum Honierischen Demeterhymnus. Programm von

Doberan 1908 aus verschiedenen älteren Hymnen zusammen-

gesetzt sein. Der Beweis, welcher auf Grund der von Franz

Bücheler in den Berliner Klassikertexten V 1 (1907) veröffent-

lichten „Paraphrase eines Gedichts über den Raub der Perse-

phone“ geführt wird, kann nicht als gelungen erachtet werden.

Die Paraphrase spricht von Orpheus, „der von Apollon be-

geistert die Hymnen dichtete, welche Musaios im einzelnen

verbesserte und niederschrieb“. Im großen und ganzen stimmt

der Inhalt mit dem Demeterhymnus überein und an verschie-

denen Stellen ist die Übereinstimmung eine so wörtliche, da15.

der eine Text aus dem anderen verbessert werden kann, Der

Hymnus gibt 18 i'mwig äöavätowz, der Traktat äflaväzacm

und (21902/021270: ist gewiß hier und 32 die ursprüngliche Form.

Für Jwgi 3'112 nollqö xgümei 248 hat der Papyrus nvgfi s’vl

noMfi und Demeter verbirgt, das Kind nicht in „vielem Feuer“,

sondern in einem „großen Aschenhaufen“.3) Das wird be—

stätigt durch f/üre (Sa/16v 239, wo es also auch ngünreaxe

7112917; (für nvpög) ‚ue’vu heißen mulä. In der Glutasche wird

" der Feuerbrand verwahrt. Ebenso ist 254 äfavaloüoa nvgfig

(für nvgög) zu setzen. Vgl. nvgäv im Papyrus Kol. VI 5 u. 11.

Die Namen von drei Töchtern des Keleos lauten im Papyrus

 

l) Wenn man diesen Vers als echt betrachtet, darf man nicht nach

‚759 in 345 ein Komma. setzen, wie Allen tut, sondern muß a5; 16 na’go;

‚wg aütqö ämsloyäm nvmvd; mgafa’axsw ßovldg verbinden.

2) Nicht wegen des Metrums, wie Allen Class. Rev. 21 (1907) S. 99

annimmt, sondern wegen der Bedeutung von nvgoi hat man nvgfi be-

vorzugt.

Sitzgsb. d. pliilos.-philol. u. d. hist. Kl. Jalirg.1920‚ 7. Abh. 4
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xaÄ/lzömy; öä xai xlumöt’xng m12 Öa/L(w)v(äo)077g. Dieses Öa-

‚uwvdoong weist offenbar auf Anya’) 1’ ägöaoaa‘) und xaüaömyg

auf Kallcöt’my hin, wie der Hymnus 109 bietet: Kalllcöt’nn xai

Klswcöt’nn Amud) 1’ ägöaooa.’) Es entsteht die Hauptfrage:

stammen die gleichlautenden metrischen Stellen in erster Linie

aus dem „orphischen Hymnus des Musaios“ oder aus dem

Homerischen Hymnus? Nach dem Papyrus (Kol. 2) wurde

Persephone entführt av/magovocbv tcöv ’stavoü övyazägwaa ein!

övö/‚Lam raöza 57c rcöv ’09rpe'mg Endw’ Asvm’nmy Qavagfi Z8 xal

’Hläzrgn xai ’Iävön Mnlo'ßoolg 16 T6117 te 24a}. ’vagön xalv-

uc’ömg ngom’g 1’ ’Iävugä r’ ’Axdom t’ "’Aöpfim 18 nal 'Poöömy

Hlovm’) 16 xal ipegöeaaa KaÄmpc‘o xal 21155 Odem/[1; u; Falla-

Eaügn 1’ ägatewfi. Die Namen sind die gleichen wie im Hymnus

418——423, nur hat der Hymnus wie Pausanias IV 30,4 QDawa’)

für (Davegfi. Im Papyrus aber fehlt der zweite Vers (419) xai

Mail"; ’Iägm re ‘Pöösw'z n Kalltgön ze, welcher _bei Hesiod

Theog. 349 fli, wo auch die Namen der Okeaniden aufgezählt

sind, 'Imza') zs KÄv/w’my ze Po’öewi Is Ka/lhgön zs lautet. Bei

Pausanias fehlt dieser Vers gleichfalls. Dies erklärt sich,

wenn der Verfasser des orphischen Gedichts ein Exemplar des

Homerischen Hymnus benutzte, welches in irgend einer Weise

auch dem Pausanias oder seinem Gewährsmann in die Hände

kam. Doch hier kann ein Zufall obgewaltet haben. Zuver—

lässiger ist eine andere Beobachtung. Im Hymnus liest man 256:

I 7/ \ 3 / 3/ 7 ä '-

vmöeg avögamor Mac amgaöpovsg ovz ayaöoto

aZoav änegxopävov ngoyva'mevot 01’518 xazoio.

Der Papyrus gibt in K01. 6: ä’tpgoveg (’z’vögwnoz dumm/Lore;

(02516 xaxoio aioav 3) €n)eg(xo‚ue’1zov ng)oyva')‚uovsg oiit’ä(y)a(190?o).

Der Verfasser dieser orphischen Dichtung hat also die falsche

Form ngoyva’mevm erkannt, hat sie aber in verkehrter Weise,

welche die Konstruktion von aioav verdirbt, verbessert. Die

1) Allen a. O. sieht in Amm’) den Kosenamen von Anya'waoaa.

2) Nebenbei bemerkt, ist in K01. VI 11 wohl wixsom für (äggnha

zu lesen.

3) Was Allen mit ai’on bezweckt, ist mir nicht klar.
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richtige Verbesserung ngoyvaß/zsvaa (abhängig von dmgäöpovsg)

hat Matthiä. gefunden. Vgl. Orphica ed. Abel Frg. 76, 3 01’518

xcmoio ngoaegxoya’vozo vofioac (pgäö/zovag. Hier wird der Ab-

schreiber auf der Tat ertappt. Die Orphische Dichtung,

aller Wahrscheinlichkeit nach die gleiche wie der nach Paus.

I 14, 2 unter dem Namen des Musaios gehende öpvog eig A1?—

‚luytga oder der als (Kögng) xdüoöog bezeichnete Hymnus

(K01. VII 20), verhält sich also zum Homerischen Hym-

nus wie deren erster Vers ,ufivw d'uöe, 295d, An/zfiregog

(iylaoxdgnov zum ersten Vers der Ilias.1) Die Über-

einstimmung der 0rphischen Dichtung mit dem Homerischen

Hymnus war auch in der Wahl der Örtlichkeit vorhanden

nach dem Schol. zu Hes. Theog. 914 figndoüat n‘yv Hegoapövnv

(paoiv oi yäv s’x stlt'ag, Baxxvliöng Öä s’x Kgfinyg, ’qunsbg

öä 5x TCD‘V nagt zöv ’Qxeavöv Io’naw, ÖavöÖn/zog Öä änö 117g

’Anmfig, Anyäöng öt s’v vänazg (5;: NüaongP). Ein Haupt-

unterschied bestand in dem Namen der eleusinischen Königin

Bavßcö, die im Hymnus Möiävstga heißt. Dieser Name ist

orphisch, vgl. Frg. 215 f. bei Abel. Bemerkenswert ist die

Ausführung in Kol. III 6, wie Artemis und Athena von Zeus

gehindert werden der Kore beizuspringen. Auch Eur. Hel.

1315 f. erwähnt den Beistand der beiden Göttinnen, so dafä die

Echtheit des V. 424 des Hymnus nicht bezweifelt werden

darf. Bei dem Dazwischentreten der Metanira nimmt die Göttin

ihr Pflegekind aus der Aschenglut und legt es auf den Boden.

Die Schwestern heben es erst nach dem Abtreten der Göttin

auf und pflegen es. Im Papyrus heißt es: zö nacöt’ov 5mm . „(_sz

xac’u xai äzwmu’vst. Bücheler denkt an e’moxäwaoa, dem kein

rechtes Verständnis abgewonnen werden kann, bemerkt aber

dazu, daß x auch 97 sein könne und dalä die beiden letzten

Buchstaben unsicher seien. Dem natürlichen Hergang entspricht

€m(l)77(t90‚uä)my. Demeter läfät das Kind unbeachtet, so daE;

es verbrennt. Auf dnomsivez folgt im Papyrus aal 6929€); aön‘yv

l) Justinus Cohort. l7 bemerkt zu diesem Anfang, eifersüchtig auf

Orpheus habe Homer lieber gegen das Versmaß verstoßen als nicht im

ersten Vers den Namen der Gottheit anbringen wollen.



52 7. Abhandlung: N. Wecklein

Ötayogeüu. Ebenso liest man bei Apollodor I 31 W. (IV 5,1, 4):

rö ,uäv ‚Bgämog im?) 10i? ngög (in/771661977, 7°] 196d Öä (zöri‘yv ‚S’cfs'tpnve,

wie sich Demeter im Hymnus alsbald der Metanira zu erkennen

gibt. Die Frage u’; 1986?)?! oögaw’wv 7’195 flvmäw o’wöga’mwv

1797:0106 Hagoetpömv Kai oöv ch’Äov 't’y'xaxe 1911/161»; ist in dieser

Form und an dieser Stelle des Hymnus (55 f.) und im Munde

der Hekate weit mehr geeignet als in der Form der Para-

phrase (Kol. 7) und im Munde der Demeter, nachdem sie sich

zu erkennen gegeben hat: n’g . . (Psgoerpövnv xal (e‘öv (pi/10v

finahpe 1911/1611; Auch hier scheint wie oben bei 7:90va/12120;

ein Textfehler in Mitte zu liegen und weist auf den Hymnus

als Vorlage_hin. Für die einheitliche Gestalt des Hymnus

kann man einen Beweis darin finden, daß der Verfasser plan-

voll die Entführung der Persephone zuerst (2 ff.) im allgemeinen

berichtet, dann (407 fi'.) die näheren Umstände durch Perse-

phone selbst erzählen läfät. Die Eleusinische Partie vom Auf—

enthalt bei Keleos hängt zwar innerlich nur lose mit der

Entführungsgeschichte zusammen, aber sie ist äußerlich 96

und 303 damit in Verbindung gebracht und die Art dieser

Verbindung unterscheidet sich nicht wesentlich von dem Ver-

fahren der kyklischen Dichter verschiedene Sagen in äußer—

lichen Zusammenhang zu bringen. Die Kontaminationstheorie

ist, wie oben S. 17 f. erwähnt, nach dem Vorgange Hermanns

und Seecks von C. Robert l) auf den Hermeshymnus übertragen

worden. Es ist richtig, die Sage vom Rinderraub hat ursprüng—

lich mit der Erfindung der Lyra nichts zu tun. Die Kühe,

welche Hermes aus dem Sonnenlande nach Pylos in seine

Höhle bringt, sind die Seelen, welche Hermes als wvxonopnög

in die Unterwelt führt. Dieser Mythus verrät sich im Hymnus

unwillkürlich durch den Ausdruck 5g äOtpOÖEÄÖV ‚Ist/“Zum 221.

Aber der Dichter, der den Diebstahl des Hermes erzählte, muEste

auch, wie oben S. 18 bemerkt, auf ein Mittel bedacht sein die

beiden Götter miteinander zu versöhnen. Dazu diente die Er-

findung der Lyra. Im übrigen hat Roberts Ausführungen

1) Auch von Dario Arfelli in den Stud. ital. di fil. c1. 13 (1905)

S. 379 f, vgl. Burs. Jahrb. 188 (1908) S. 115.
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Chr. Harder in den Burs. Jahrb. 166 (1914) S. 55 fl’. mit

K. Kuiper, De discrep. hymni Horn. in Mercurium. Mnemos. 35

(1907) S. 181 ff. eingehend zurückgewiesen. Der Gedanke „am

Morgen geboren spielt Hermes mittags die Leier, abends raubt

er die Kühe des Apollon“ (17 f.) bekundet seine Ursprünglich—

keit. —— In den Aphroditehymnus (V) ist die Geschichte von

Ganymedes und Tithonos gebracht, ohne daE; die glatte Er—

zählung darunter leidet, obwohl die beiden Geschichten dem

Liebesabenteuer der Aphrodite und des Anchises ferner liegen.

Von einer besonderen Interpolationstheorie kann bei den

Hymnen gleichfalls keine Rede sein. Die Fälle von Inter-

polation, die nicht häufig auftreten, sind gewöhnlicher Art.

Von III 346 ist oben S. 49, von IV 148 f. S. 18 gehandelt

worden. Eine bemerkenswerte Stelle findet sich II 328, wo

Zeus alle Götter der Reihe nach schickt um Demeter in den

Olymp einzuladen: (mm/31762; öä mövteg niet/1170x071 xal noÄÄd

öt’Öov nsgtxaÄ/le'a Ööga

uluäg 29’ ä’g x’ e’üälono ‚uer’ düawätomw äls’oflat.

Gewöhnlich schreibt man mit Hermann ä; xev üono ,uet’

ädavärowz Öeoioi. Man kann auch, wenn man an die an dieser

Versstelle häufige Vertauschung von äv mit ‚uerä denkt, und;

19’ ä’g x’ 5296/10: noz’ 31' äüaväroww üa’oöac vermuten. Durchaus

zu verwerfen ist die Konjektur von Allen ä’g xs ßölouo. Her-

mann ließ sich zu seinem’ Vorschlag nicht ohne Grund be—

stimmen durch 443 Öns’öaxro (Zeus) öä und; öwoaflusv, ä’g am:

ä’Äotzo ‚ust’ äüava’towt 1%on und 461 Önäöento öä uydg öwoä-

‚usw, ä’g x’ e’fls’llgyoüa (Ergänzung von zweiter Hand, besser ä’;

xev 517701911) ‚usr’ äöavdzozoc Üsoioc. Man hat übersehen, daß

der Gedanke ein verschiedener ist. An der ersten Stelle kön-

nen die Götter Geschenke bieten, nicht aber Ehren und Vor-

rechte; das kann an den beiden anderen Stellen Zeus. Daraus

ergibt sich, dalä an der ersten Stelle der Vers aus den beiden

anderen interpoliert ist.

Vereinzelt und nicht ungewöhnlicher Art sind auch die

Fälle, in denen durch Umstellung von Versen eine Stelle in
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Ordnung gebracht wird. Solche Fälle haben wir oben S. 25

in XXIX9fl‘., dann in IV 106 f. kennen gelernt. IV 453

hat Groddeck nach 454 gestellt. Sehr gut hat Ludwich a. O.

S. 34 im Hermeshymnus 301

Ödgou, onagyawäna, Arög xai Matäöog vie’,

eögfiow xai ä’nena ßodw 'ZQpÖL/za nägnva

TO’Ütot; ot’wvoim' 01‘) ö’ az’n?’ öööv fiyeyoveüoetg

die beiden Halbverse eögfiow xai ä’nszm und zoürozc oiwvofoz

vertauscht: 196908: . . 10610;; ot’wvoZOL' ßoä‘w Z’tpügua xägnva

315915000 xai ä'nsna, „verlafä dich nur, Windelmatz, auf solche

Weissagevögel (nämlich nogöfi und mag/wg). Die werden dir

nichts helfen; ich werde doch die Rinder ausfindig machen

und du Wirst den Weg weisen. Vorwärts!“ Mit dieser schönen

Emendation hat Ludwich den Ausgangspunkt für seine Trans-

positionstheorie gefunden, welche jede Athetese und jede An-

nahme einer Lücke ausschließt. Der Aufbau des Hermes—

Hymnus soll nämlich, da der Gott am 4. des 10. Monats (V. 19

und 11) geboren ist, auf den Zahlen 4 und 10 beruhen und

der Gesang mit seinen 580 Versen in 58 Dekaden oder 145

Tetraden zerfallen. Hiernach kann die Zahl 580 nicht ge-

ändert werden, nur Umstellung also kann die Mängel des

Zusammenhangs beseitigen. Apollon ist am 7. Monatstag ge-

boren und 3 ist eine heilige Zahl: der Apollonhymnus besteht

mit seinen 546 Versen aus 78 Heptaden oder 182 Triaden.1)

Den Vers 96, welcher in MET fehlt, verwirft zwar auch

Ludwich, aber den Vers 325a, welcher im Texte aller Hand-

schriften fehlt und nur am Rande von ELP erhalten ist, be—

trachtet er als echt, obwohl der Vers vor nal vüv den Zusam-

menhang stört. Der Zahl 7, für welche auf s'ßöopayc‘mg

Sieben g. Th. 785 verwiesen wird, kommt nach den Aeschylea

im Ind. lect. von Königsberg 1909 S. 7 auch eine im Aufbau

der Eumeniden obwaltende Rolle zu. Die Ähnlichkeiten, welche

zwischen dem Apollonhymnus und dem ersten Gesang der Ilias

1) A. Fick hat die beiden Hymnen auf Apollon auf der Grundzahl 18

aufgebaut.
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bestehen sollen, veranlassen Ludwich eine gleiche Architektonik

des A anzunehmen, aber hier müssen von der Gesamtzahl 611

doch erst die von Aristarch athetierten 44 Verse abgezogen

werden, damit die übrig bleibenden 567 sich in 81 Heptaden

oder 189 Triaden abteilen lassen. Eine schöne Zahl wäre die

Summe 444 von a, in welchem Gesange Athene. eine Haupt-

rolle spielt. Aber für eine Tetras läßt sich bei dieser Göttin

kein Anhaltspunkt entdecken. Nur die Abteilung in 148 Tri-

aden wäre möglich. Bei diesen „Perikopen“ (nicht Strophen)

kommt es nämlich auf einen Sinnesabschnitt oder irgend eine

Symmetrie nicht an. Im Ap. H. z. B. ist der 7. Vers xal oi

e’m’ üpflijuwv cö/mw 1559800“) äloüoa der Schlutä der ersten Hep-

tas und der Anfang der dritten Trias, der nächste Vers 165011

äverä/‚Laoe n96; m’ova nazgö; e‘oZo der erste Vers der zweiten

Heptas, der zweite der dritten Trias. Hiernach kann man sich

schwer von dem Werte dieser „Entdeckung“ Ludwichs über-

zeugen. Vgl. auch Harder a. O. S. 51 ff. Als einen urkund—

lichen Beleg betrachtet er im Ap. H. die Verse 136——138,

welche gleichfalls im Text aller Handschriften fehlen und nur

in einem Teil derselben am Rande stehen. Dafä diese Parallel—

stelle neben 139 keine Berechtigung hat, ist oben S. 33 f. dar-

gelegt. Greifen wir aus den durcheinander gewürfelten Partien

des Hermes-Hymnus die Stelle heraus, wo 521—526 zwischen

568 und 569 eingefügt sind, so erhält s’u öä rs’lscov 526 die

Bedeutung „und sie vollbrachten’s“ (dalä glutäugigen Löwen . .

Hermes gebiete). Man fragt vergeblich: wer? Der Vers 518

äM’ 82' ‚uot Ilac’ng ys 1980"»! ‚us’yav Ö’gxov ö/‚Löooat erhält nicht

den natürlichen Nachsatz ndvt’ äv 67495 192mg? xexagtque’va xal

(pila ä’gömg (vgl. z. B. .Q 660 f.), sondern nach Verwandlung

von ä’göorg in ä’gösw den Nachsatz 015/11301011 äöo’wazov nonfioo-

, ‚uaa (527). Sehr anspruchsvoll wird Hermes mit dem Ansinnen

an Apollon Atög 7169€ delwpata nävra 472. Noch sei das

neueste Produkt der Transpositionstheorie erwähnt. In der

Berl. Philol. Wochenschr. 1920 S. 378 stellt Ludwich im ersten

H. auf Dion. 20 f. xai m) ‚utv oiitw xaige . . Qva’wnv vor 17.

Dieser Vorschlag mufä nachgerade als ein Wagnis erachtet
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werden, da m12 ab ‚m 01'5ch xaige sich als ein typischer Schlut'r

der Hymnen ergibt. Vgl: III 545, IV 579, IX 7, XVIII 10,

XIX 48 usw. Auf gleicher Stufe stehen die ebd. vorgebrachten

Konjekturen zu I 11 (f); öä 1d ‚utv rgtäaot nävrwg Igtemgt’OW'

urä. „auf dalä dieses wirklich in Zukunft vollkommenen Sieg

davon tragen möge“ (an der zweifelhaften Form tgcäom ist,

noch mehr als der Opt. Fut. der Opt. statt des Konjunkt. zu

beanstanden), zu VII 42 311761711 61‘7 rör’ (vor yfi naldav l) und die

Erklärung zu XXVI 12 öög ö’ fi/zäg xalgowag ä; (259a; aöug'

Zaäoüar, 5x ö’ ai’ifl’ cögäcov 52g rot; 71011013; s’wavroüg „in der'

Folge in die Reifezeit eintreten und hinwiederum aus der

Reifezeit in die Höchstzahl der Jahre“.

Von den Theorien also, welche die textkritische Behand—

lung der Homerischen Hymnen betreffen, kann nur die „Lücken-

theorie“ Anspruch auf besondere Beachtung machen. Diese

entspricht eben auch der allgemeinen Beobachtung, da6 die

Überlieferung der Hymnen, besonders der größten und ältesten,

eine nachlässige und fehlerhafte ist.

3. Was an dem lückenhaften und arg verstümmelten Text

der ’vaevraz’ gebessert werden kann, das hat der Scharfsinn

und die Gelehrsamkeit der ersten Herausgeber und Bearbeiter

bereits gefunden. Nur an wenigen Stellen wird, wenn nicht

neue Papyrusfunde helfen, eine Nachlese möglich sein.‘)

Der Vers 6, in welchem Hunt gibt: Möo]xovg [ze xai väwv

vögevyfiz nogu’öwv kann rhythmisch gebessert werden mit

‚uöaxovg väovg re xal vÖ/uvpa nogu’Öwv,

aber es fragt sich, ob der Raum reicht, da Hunt bemerkt:

wenn! vöpev/z]a vix tolerat spatium.

In 13 scheint für atu’xflo ‚uaIeüw die gewöhnliche Zu—

sammenstellung synonymer Worte wie az’lew ÄaxäCsw, ßocTw

l) Welcher Wert der Arbeit an zerstörten Texten zukommt, kann

die Gegenüberstellung des Textes in 353 f. von Hunt sz’ 67‘] x101”? n’; Eou,

16v als’nnyv oxo’nsz änogov ä’uagnov‘ müde ö’ 01’) nenrfi öo'pog und Pearson

01‘) ö' älloo' 52' n; e’ou, 16v alertth oxo’net xau‘ 777V äxagnrov' 101768 ö', 05

alarä öo’nov; vor Augen führen.
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oraväva, ßodw L’ÜCaW, ÖÖUQÖ/‚LEVOC zuweiva eher anonJCT) ‚uateüw

zu empfehlen; 577:]0") dürfte den Raum nicht ausfüllen.

In 15 . . .. 122961; ydg ä/r/zam‘yg xvmyetcö könnte dem 5,14-

,uamig etwa änsvflt’q entsprechen (rasend darüber, dafä ich nichts

erfahren kann), vgl. Hes. änsvöfig' oööev dmoüoag.

Eine sichere Ergänzung gewährt uns der tragische Sprach-

gebrauch in 39 '

c5 (Pol/35], ooü tpwvfiyaö’ (f); e’nämlvov

ßocöjvrog ögz‘h’otot ein! mygüypam

onovöfi rdö’ 1'} nägeou ngeoßüm . . . .

Gewöhnlich ergänzt man ,uaöa’m aber räös ,uafla’w ist nach

a5; äns’xlvou merklich überflüssig, Während ßoäwrog räöe zwar

auch ein Hyperbaton aufweist, dieses aber doch erträglicher

erscheinen lälät, weil das Verbum vorausgeht. Abgesehen von

allem verlangt der tragische Sprachgebrauch ngeoßüm noöc’.

Vgl. Eur. Frg. 876 190/1431! ögämyya yngatoü noöo’g, Alk. 611,

Phoen. 302 ngatqö nodc’, veaw’azg öyowt, Herk. 1095 yeaw’av

fla'igaxa xai ßgaxiova, Hipp. 1006 nagöe'vov wvxfiv. Im ersten

Vers wird die Ergänzung Meklers, welche Pearson aufgenommen

hat, ä’a, 10l] oofv (pwwjnaö’ durch die Stellung von ooü be—

denklich. Auch ist E’a dem Sinne wenig entsprechend. Zu

(ö Qoißs bemerkt Hunt: aegre capit lacuna. Vielleicht ist

ä’v’, (Ima brauchbar.

Die Formen xvmye‘ow (Aor.) 44 und Exwiyyäoar 75 bieten

uns eine willkommene Handhabe zur Verbesserung von Äsch.

Eum. 23l Öixag ‚wärst/u rövös (prbta zämwwyys’njg, wo man

gewöhnlich mit Erfurdt xäxuvvnysm") schreibt und sich mit

der Noterklärung, daß das Präsens sich durch das augenblick-

liche Fortgehen der Erinyen rechtfertige, zufrieden gibt. Jetzt

kann man xäzsznyc‘aw herstellen.

In 50 ist eher w‘dg [3017; ändfw a)ot als änäEw zu schreiben.

In 75 Äu’av äygar 0151170“! äxnvvnys'om Öoißov xlonac’ag

ßoüg (insoregnyävov kann xlonar’ag floüg nicht verstanden we'r-

den. Man erwartet x/lonaüu, wenn nicht klonac’av zu oülnon'

zu beziehen ist.

IF
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Der Ausdruck {57100/109 s’v zggö 91 wird, Wie es scheint,

nicht immer richtig aufgefalät: zgrfi bezieht sich auf die Haut

der Nase, „schnuppernd am Boden“ wie der Hund, so dafä die

Nase den Boden berührt. ‘

In 95 ä’xew ä’omuev (oder ä’tyyev)‘ 7011;” ‚ui; .g[.‚..]tec

kann kaum etwas anderes enthalten sein als ‚m‘y g‘wnläru

(geschrieben ggtvnldtet wie Hymn. III 139 991012, 505 any/fiw).

Im folgenden Vers mür’ ä’or’ äneiva tcbv ßoc’fw 1d ßfiyam ist

nicht a’xu’vwv zu verbessern, sondern zaür’ ä’at’ Emirat, 1<br ßocbr

td ßr'maw zu verstehen („da haben wir sie, die Spuren der

Rinder“). Gebräuchlich ist die Phrase zo'z‘rz’ä’az’ äxsivo („da

haben wir’s“). — Im weiter folgenden Vers aL'ya' 1956; u; 17‘711

änomz’av ä'yez stellt n‘yv änomt’av äyec wohl eine' scherzhafte

Wendung vor: „da wandert ein Gott mit seiner Herde aus“.

In 131 schreibt auch Pearson mit Hunt rflv’ ä’or’ 5xsft95]v‚

änovooqu’ä‘ug ä'xwv; wohl in der Meinung, es könne änoroatpi-

Cug nur ä, nicht auch ö dnovoorpc’Cu; vorstellen. Es ist u’ ö"

ä’ar’ herzustellen. Vgl. z. B. äwfig = ö ämfig.

In 141 habe ich schon früher mixwm 19179:” ö’uteg für

197796»! vermutet, dagegen in 147 IOtOÜÖE na‘lQÖ;‚ c?) zämom

flnot’wv habe ich, damit 10176.9 natgög ein regierendes Nomen

erhält, totoüöe na'tgög a5 zämara 1996,11me vorgeschlagen. Vgl.

Soph. E1. 622 a5 egal/r ävalöäg, Äsch. Sieb. 165 Ügäpyat’ ein

ävaoxstä.

Den Satyrn ruft Silen143 zu: äyevga xo’mömota xäve—

Äeüöega (die drei mit a priv. beginnenden Worte eignen sich

für die Schmähung, vgl. die Erklärer zu Dem. IV 36 c’imxw

äötögöwm äögwm oder IX 40 äxgnota ängama ävövqta) öta-

unvoövrsg [b]a’)[‚u]at’ eintöer ‚uövov nai yltbooa ual q9[aÄ]fizeg:

man hat für oa’)‚uar’ ein passendes Wort gesucht und an Ö’y—

,uat’, azri/rat’ gedacht. Neben (palfitag liegt, wenn man an

Eur. Kykl. 439 röv olqvwva u‘w (püov, bes. 586 öv ägno’sz

y’ äyd) ’x zofiö’ ’Ogüdvov (so Naber für TO'Ü Aagöo’wov) denkt,

das aus den Aristophanischen Ausdrücken 0160m, ä’mvxa zu

entnehmende Wort on’guar" nahe.
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In 148 007 7:67.11” {Xp’ 17/51]; ‚uvfipar’ (Zvögu'ug i‘no‘ zahm nag’

oi’zor; mgurpmoig flomhuäwa erwartet man 7’791), ae’va für 7’70my-

ps’va: die Trophäen werden aufgehängt. Dieses ‚uwjuata ist

bei aL’z/zaiow s’äugyaque’vov 152 als Objekt zu denken, so dafä

sich das folgende ä . . (inoggvnac’rezac darauf beziehen kann.

Wegen nag" 023mg vv/upmoig darf man nicht an Jagd-‚ sondern

mulä man an Liebesabenteuer denken und aa’x/zaiow entsprechend

zaxsygudrw; auffassen. Silen und Jäger!

In 162 x/Iaiovrsg aütfi 68Min: tpomlfioera ist aötfi öeLÄL'q

„mitsamt eurer Feigheit“ nichtssagend. Pearson hat nicht

erkannt, dafä der Zusammenhang das von mir Vorgeschlagene

aözol unbedingt fordert.

Die Verse 199 fi'. sind, wie es scheint, in folgender Weise

abzuteilen und zu schreiben:

EI. oly[a.] n’ ä’om';

X0. 023 usw").

EI. ‚uäv', 84’ 06181;.

X0. or’w ä'orw, äÄ/I’ aözog oi' wird", ö’ny öövq,

Mut n: xääi’xvave zrä.

Die Angabe einer zweiten Hand, daß ö’ng/ 19628:; dem ö’ng} öüvq

vorzuziehen sei (ße’luov), entspricht nicht dem Zusammenhang.

Die Satyrn, denen es bei der Fortdauer der unterirdischen

Musik unheimlich wird, wollen dem Silen davonlaufen und

ihm den Preis, aber auch die Mühe und Gefahr überlassen.

In 212 (‚i . . an! xtünor näöogtov äEavayxäow mlöfiyaow

zgamroioc xai Äaun’opaow setzt Hunt (päganl, Robert mit Leo

(pwgäw. Weder das eine noch das andere scheint dem Ge—

danken zu entsprechen. Der Text in 231 xai müz’ ärpsioa oz‘w

noöäw laufe/mm XÄIIÖCDT' (iluoü nd/upvgz’ Eyunw'a (01571/) führt

auf rpügwr.

In 225 zum/yetdw äyybg „07.611er üzygög einlava tgorpfig

scheint der Ausdruck rgorpfi; unmöglich zu sein. Wie man in

276 neben räyu corr. in ots’yu die Variante 195‘un findet, so

wird man hier das einzig passende Wort 161,149]; zu setzen

haben.
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Der Chor will von Kyllene hören, welcher Art die Töne

seien, die man aus der Tiefe vernimmt (254): rö (püäyya ö’

üluiv war?” ö negupwvsl’ (pgäoov xal u’g nor’ aüufi ötaxagdaaezac

ßgonbv. Der zweite Teil dieses Textes ist meines Erachtens

unverständlich. Er erinnert aber an Äsch. Pers. 685 zagda-

Gatat ne’Öov. Ebenso wird ÖtaXaQäGGSTat näöov verständlich,

wenn man öcaxagäooszat als Medium betrachtet. Sophokles

gebraucht bekanntlich Media mit Vorliebe.

Im folgenden Vers Üpäg M511 aörobg 7:93; w'ö" eiös’vaz 0a-

(pcbg bedeutet aöroüg wie in der Redensart a’Özol yäg äo/usu

(„wir sind unter uns“) „für euch allein“ d. i. „ihr dürft es

nicht ausplaudern“.

In 360 ofm äx 'öaäw U2 Aucüga 7sat ye’Äoza 19;) zavövm

xÄaL’ew 170189" ä); €942) Äs’yw gibt s’x 198(23)! einen verkehrten

oder gar keinen Sinn. Nicht „Verleumdung wird von der

Gottheit bestraft“ (in 2956):; Hierfür), sondern „Verleumdung der

Gottheit bleibt nicht ohne Strafe“ entspricht dem Zusammen—

hang, der Warnung den Gott Hermes des Diebstahls zu zeihen.

Es muß ä‚u<pl 2986):: heißen.

In 391 KY. töv naiöa naf'oaz TÖ'V A16; (zaxoggoüdw).

X0. naüogu’ ä’v, u’ Idg floüg u; €(Zg IÖ (pcbg äyot) ist naüogu’

nicht brauchbar. Nun hat der Papyrus neben naüoac die

Variante naüov und im Hymnus auf Demeter 351 ist naüauev,

wie Hermann gesehen hat und Vers 410 bestätigt, an die

Stelle von Mimv getreten. So lät'at sich auch unsere Stelle

mit Äfifov und Äfiyom’ äv herstellen.

Nachtrag zu S. 17.

Vgl. die Dissertation von Luise Köttgen Q°uae ratio inter-

cedat inter Indagatores fab. Soph. et hymnum"in Mercurium.

Bonn 1914, von welcher ich erst während der Drucklegung

Kenntnis erhalten habe.



Die Homerischen Hymnen und die gr. Tragiker.

Verzeichnis der behandelten Stellen.

Homer P 667: 35.

Hom. Hymnen (Ausg. von Allen 1912):

I 19: 31.

II4:21‚ 16:21, 18u. 32: 49, 24: 31, 37: 2711. 31, 51: 31, 57: 21,

85: 27, 99: 31, 137: 24, 183: 32, 211: 26, 212: 32, 239: 49, 240;

32, 248: 49, 254: 49, 269: 32, 288: 32; 289: 47, 296: 32, 323: 32,

328: 53, 344: 33, 398: 22, 428: 33, 429: 29, 441: 45, 456:

462: 53, 476: 33, 478 f.: 33, 490: 29.

22,

11163: 33, 136—138: 33, 142: 34, 163: 34, 174: 35, 208 1.: 35, 215:

35, 220: 46, 231: 35, 244: 46, 248: 36, 252: 36, 258: 36, 272: 36,

275: 36, 342: 36, 327: 36, 333: 36, 367: 46, 456: 46, 458»:

459: 45, 501: 46, 529: 36.

IV 4: 42, 41:37, 43: 46, 52: 37, 58:37, 59: 87, 63:37, 65:

83: 37, 103: 37, 105: 38, 109: 38, 119: 47 f., 136: 46, 141:

164: 45, 165: 38, 172: 38, 188: 37, 210: 39, 224: 39, 272:

275: 39, 325: 47, 326: 45, 346: 39, 352: 39, 383: 47, 400:

401: 40, 412: 39, 427: 40, 461: 40, 467: 40, 501: 40, 515:

521: 39, 531: 40, 639: 40, 558: 46.

V2: 45, 12: 41, 19 f.: 41, 39: 41, 140: 41, 199: 41, 204—206:

"229: 42, 237: 42, 252: 42.

V1127: 42, 39: 42, 55: 46, 57: 42.

V1118: 42, 11: 42.

xv 4—6: 42.

xv15: 43.

XIX 25; 46, 40: 43.

XX 3: 45.

XxVI 6: 45.

41*
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40,

41,
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XXVII 16: 46.

XXIX 4 f.: 43, 9 3.: 25.

XXX 8 5.: 43.

XXXI 15 fit: 44.

Epigramm et; Ee’a/ovg: 44.

Äschylos Ag. 422: 38, Eum. 231: 57.

Sophokles Ichneutai ed. Hunt 6: 56, 13: 56, 15: 57, 38 f.: 57, 50:

57, 75: 57, 77: 13, 91: 58, 95 3.: 58, 181: 58, 141: 58, 148:

58, 147: 58, 148: 59, 162: 59, 171: 13, 199 fl'.: 59, 212: 59,

214246, 218: 5, 225: 59, 231: 9, 253 f.: 60, 274: 7, 360: 60,

89l f.: 60.


